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  Buch


  Marie, Kim und Franzi sind total aufgeregt: Nick, der Sänger von der Band Boyzzzz, wird heiraten! Die Hochzeitsvorbereitungen werden von einem Filmteam begleitet, die alles für die Dokusoap Nick und Eva in Love aufnehmen – und die drei !!! sind mit dabei! Doch die Vorfreude auf die Promihochzeit des Jahres wird durch einen Einbruch getrübt. Die drei Detektivinnen nehmen die Ermittlungen auf ...


  Neben der spannenden Detektivarbeit müssen Kim, Franziska und Marie auch immer wieder das Abenteuer "Freundschaft" bestehen. Es ist nämlich gar nicht so leicht, drei völlig verschiedene Meinungen unter einen Hut zu bringen. Mutig und clever stellen sich "Die drei !!!" der Herausforderung und sind gemeinsam ein unschlagbares Team!


  Henriette Wich
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  Achtung Promihochzeit!


  Eiskalt erwischt


  Kamera läuft!


  Böse Überraschungen


  Das Kreuz der Diebe


  Verpatzte Gelegenheit


  Doppelter Einsatz


  Willkommen in der Hölle


  Schattenspiele


  Nick in Gefahr


  Schreck am Sonntagmorgen


  Auf den zweiten Blick


  Anwältin am Tatort


  Der Lockvogel


  Love, Love, Love


  [image: ]Eiskalt erwischt


  »Kann mir mal jemand verraten, was ich bei minus zehn Grad anziehen soll?« Marie Grevenbroich stand ratlos vor ihrem Kleiderschrank, der die gesamte Breite ihres Zimmers einnahm. Ob Beach-Party, Dinner im Nobelrestaurant oder Flohmarkt-Bummel, Marie kam so schnell nicht in Verlegenheit, doch mit derart eisigen Temperaturen war ihr Schrank heute zum ersten Mal eindeutig überfordert.


  Franzi, die mit Kim auf Maries Schlafsofa saß und an einem Apfel knabberte, zuckte mit den Schultern. »Nimm einfach die wärmste Jacke, die du hast.«


  »Mütze, Schal und Handschuhe würde ich an deiner Stelle auch anziehen«, sagte Kim. »Sonst holst du dir ruck, zuck Frostbeulen.«


  Marie stöhnte. Ihre Freundinnen verstanden wieder einmal nicht, wo das Problem lag. Es ging nicht darum, sich irgendeinen Schal und irgendeine Jacke überzuwerfen, sondern das perfekte Outfit für einen Freitagnachmittag auf der Eislaufbahn in der Fußgängerzone zu finden. Ein Outfit, das genügend Bewegungsfreiheit bot und gleichzeitig alle Blicke auf sich zog. Franzi versenkte den Apfelbutzen mit einem gekonnten Wurf im Papierkorb. »Was meinst du, wann wir los können? Schaffst du es noch, bevor die Sonne untergeht?«


  »Keine Sorge, das kriege ich hin«, gab Marie zurück.


  Franzis Sticheleien machten ihr heute nichts aus, weil sie gute Laune hatte. Aber es hatte auch schon andere Tage gegeben. Tage, an denen sie sich mit Franzi so heftig gestritten hatte, dass sie ernsthaft überlegt hatte, aus dem Detektivclub auszusteigen. Im letzten Moment war sie jedoch immer davor zurückgeschreckt. Ein Leben ohne Die drei !!! konnte sie sich überhaupt nicht mehr vorstellen. Seit Kim den Club gegründet hatte, hatten die Detektivinnen etlichen Verbrechern das Handwerk gelegt. Auf zahlreiche erfolgreich gelöste Fälle im In- und Ausland konnten sie jetzt schon zurückblicken. Und Marie war fest davon überzeugt, dass noch viele weitere folgen würden.


  »Tut mir schrecklich leid, aber wenn du uns hier warten lässt, muss ich deinen Süßigkeitenvorrat plündern.« Kim stand auf und angelte sich die Keksdose aus dem Regal. »Du weißt ja, mein Zuckerspiegel darf nicht absinken, sonst arbeiten meine grauen Gehirnzellen nicht mehr richtig.«


  »Bedien dich ruhig«, sagte Marie, während sie sich in ihrem cremeweißen Wollkleid aus Paris vor dem Spiegel drehte. Das Kleid war zeitlos und wunderschön, aber Marie bekam jetzt schon Gänsehaut, wenn sie an den Eiswind dachte, der um ihre Beine fegen würde.


  Eine halbe Stunde später, nachdem Kim die Keksdose zur Hälfte geleert und Franzi zunehmend genervt gewesen war, hatte Marie das ultimative Outfit gefunden: eine schneeweiße Skihose mit silbernen Streifen, einen Daunenanorak mit Leopardenkapuze und dazu kuschelige Lammfellboots, die sie leider später gegen Schlittschuhe aus extrafeinem, aber leider auch extradünnem Leder tauschen musste.


  »Hallo Winter, wir kommen!«, rief Marie. Die Schlittschuhe lässig über der Schulter, verließ sie das Penthouse, in dem sie mit ihrem Vater, dem berühmten Fernsehkommissar Brockmeier aus der Vorabendserie Vorstadtwache, wohnte.


  Es war ein eiskalter Januartag. Der Schnee sprühte Funken in ihre Augen, die Sonne schien und Marie wurde wieder einmal bewusst, wie gut sie es hatte. Ihr Vater Helmut Grevenbroich las seiner einzigen Tochter jeden Wunsch von den Augen ab. Sooft es sein Drehplan zuließ, kochte er für Marie oder bummelte mit ihr durch die Stadt. Und er tröstete sie, wenn sie ihre Mutter vermisste. Anne Grevenbroich war vor vielen Jahren bei einem tragischen Autounfall ums Leben gekommen. Marie konnte sich kaum noch an sie erinnern, aber das Album mit den alten Fotos ihrer Mutter war ihr größter Schatz.


  »Was ist denn mit dir los, Marie? Bist du eingefroren oder warum bleibst du mitten auf dem Gehsteig stehen?« Franzis Frage kam mit einer weißen Atemwolke aus ihrem Mund.


  »Ich glaube, Marie geht’s nicht so gut«, sagte Kim. »Bestimmt wegen Tessa.«


  »Tessa?« Marie zog ihre linke Augenbraue hoch. Plötzlich bekam der strahlend blaue Tag, der sich wie ein Seidentuch über die Stadt spannte, Knitterfalten. Wenn es nach ihr gegangen wäre, hätte das Leben zu zweit immer so weitergehen können. Leider hatte ihr Vater sich verliebt, und zwar in eine Kollegin, die als Kamerafrau bei der Vorstadtwache arbeitete.


  »Das verstehe ich nicht«, sagte Franzi verwundert. »Tessa und Lina sind doch ausgezogen.«


  Marie seufzte. »Ja, endlich! Zwischendurch dachte ich schon, ich müsste mit den beiden Weihnachten feiern.« Helmut Grevenbroich hatte Tessa und ihrer Tochter großzügig Unterschlupf angeboten, weil sie wegen eines Wasserrohrbruchs aus ihrer Wohnung vertrieben worden waren. Zum Glück war der Rohrbruch kurz vor Weihnachten behoben worden. Trotzdem würde Marie die schreckliche Zeit nie vergessen. Und im Gegensatz zu ihrem Vater vermisste sie Tessa überhaupt nicht. »Tut mir bitte einen Gefallen!« Marie stampfte mit den Füßen auf. »Streicht den Namen Tessa aus eurem Wortschatz. Heute Nachmittag will ich nichts mehr von ihr hören.« »Einverstanden«, sagte Kim. Lachend hakte sie sich bei Marie unter und stapfte mit ihr über den knirschenden Schnee zur U-Bahn.


  In der Fußgängerzone tobte das Leben. Schon von Weitem hörten die drei !!! das fröhliche Kreischen hinter dem Zaun der Eislaufbahn. Die halbe Stadt schien heute auf die Idee gekommen zu sein, eislaufen zu gehen. Entsprechend lang war die Schlange vor der Kasse.


  Kim wickelte ihren gestreiften XXL-Schal enger um den Hals. »Wenn wir endlich dran sind, können sie uns am Imbissstand als gefrorene Makrelen verkaufen.«


  »Du hast nicht zufällig einen VIP-Ausweis bei dir?«, erkundigte sich Franzi bei Marie.


  Marie verdrehte die Augen. »Nein, leider nicht.«


  Manchmal hatten ihre Freundinnen komische Vorstellungen. Nur weil Herr Grevenbroich viele Leute aus dem Showbiz kannte, hieß das noch lange nicht, dass Marie in sämtliche Locations kostenlos rein durfte. Stöhnend reihten sich die drei!!! in die Schlange ein.


  Plötzlich spürte Marie einen Ellbogen im Rücken. Empört drehte sie sich um. »Kannst du nicht aufpassen?« Als sie in zwei schöne blaue Augen sah, verflog ihr Ärger sofort. »Viktor, was machst du denn hier?«


  »Eislaufen, was sonst?« Ihr Mitschüler grinste von einem Mundwinkel zum anderen. Dann pfiff er bewundernd durch die Zähne. »Cooles Outfit!«


  »Ach, das hab ich mir nur schnell übergeworfen«, behauptete Marie.


  Viktor und sein Freund Lars gehörten schon länger zu ihren Verehrern. Ab und an flirtete Marie mit ihnen, um nicht aus der Übung zu kommen. In letzter Zeit war ihr das Flirten allerdings wegen einer gewissen Person, deren Namen sie heute auf keinen Fall mehr hören wollte, vergangen. Selbst an Leonard und Jo, ihre Flirtopfer aus vergangenen Zeiten, dachte Marie nur flüchtig, was eindeutig kein gutes Zeichen für den Stand ihres Gefühlsbarometers war.


  »Ist Lars auch da?«, erkundigte sie sich bei Viktor.


  Ihr Mitschüler nickte. »Er steht schon vor der Kasse. Komm! Nimm deine Freundinnen mit.«


  Auf einmal waren Kim, Franzi und Marie doch VIPs. Sie ignorierten die Proteste der Leute, an denen sie sich vorbeidrängten, und liefen auf Lars zu. Eine Minute später waren sie drin. Die Eislaufbahn war rappelvoll. Familien und verliebte Pärchen drehten ihre Runden über das glitzernde Eis. Ihre gute Laune hätte ansteckend sein müssen, aber aus irgendeinem Grund wurde Marie traurig.


  »Hey, worauf wartest du?«, rief Lars ihr zu.


  Das kleine Grübchen an seinem Kinn war wirklich sehr süß, aber Marie spürte nicht einmal das leiseste Kribbeln im Bauch. »Lauft schon mal vor, ich komme nach«, sagte sie und ging in die Knie, um ihre Schlittschuhe anzuziehen.


  Enttäuscht zogen Viktor und Lars ab. Marie starrte ihnen nach. Als Viktor sich noch einmal kurz umdrehte und ihr zuwinkte, spürte Marie plötzlich einen Stich in der Brust. Genauso hatte Holger ihr zugewunken, damals am Valentinstag. Wehmütig sah Marie zur Mitte der Bahn hinüber. Dort, wo jetzt ein Mädchen Pirouetten drehte, hatte Holger sie zum ersten Mal geküsst, mit seinen kühlen, sanften Lippen, und in ihrem Herzen eine Kerze angezündet.


  »Ach Holger ...«, murmelte Marie. Was war bloß passiert mit ihrer großen Liebe? Warum war die helle Flamme der Kerze irgendwann erloschen? Lag es wirklich nur daran, dass Holger in Billershausen wohnte und sie sich wegen der Entfernung auseinandergelebt hatten?


  Kim sah Marie überrascht an. »Wie war das? Hast du gerade von Holger gesprochen?«


  Maries von der Kälte gerötete Wangen wurden noch eine Spur röter. »Äh ... nein«, schwindelte sie. »Da musst du dich verhört haben.« Marie lächelte ihre Traurigkeit weg. »Was haltet ihr von einem kleinen Wettlauf? Wer zuerst zwölf Runden schafft, bekommt von den anderen eine Waffel mit heißen Kirschen und Sahne spendiert.«


  Kim lief das Wasser im Mund zusammen. Im Gegensatz zu Franzi gehörten sportliche Aktivitäten nicht zu ihren Stärken, aber der Preis war zu verlockend. »Ich bin dabei!«


  »Ich auch«, sagte Franzi und gab auch gleich das Startsignal. Die drei!!! sausten los. Marie flitzte wie ein geölter Blitz übers Eis. Es dauerte nur ein paar Sekunden und sie hatte Kim und Franzi abgehängt. Der scharfe Wind brannte in ihrem Gesicht. Nach ein paar Runden nahm sie etwas Tempo raus - ein schwerer Fehler. Schon tauchte links neben ihr Franzi auf. Obwohl Marie wieder Gas gab, zog Franzi grinsend an ihr vorbei und vergrößerte spielend ihren Vorsprung. Jetzt zahlte sich ihr Inliner-Training aus.


  »Erste!«, rief Franzi triumphierend.


  »Schon gut«, gab Marie sich geschlagen. »Das war ein Heimspiel für dich.«


  Franzi fuhr sich lachend durch die kurzen roten Haare. »Du hast recht.« Sport war schon immer ihr Element gewesen. Sie ritt regelmäßig auf ihrem Pony Tinka, schwamm, joggte oder traf sich mit Benni im Skatepark.


  Schließlich hatte auch Kim die zwölfte Runde geschafft. Völlig außer Atem kam sie angeschlittert.


  »Geht’s wieder?«, fragte Marie halb besorgt, halb belustigt. »Klar«, keuchte Kim und eroberte mit ihren letzten Energiereserven den Imbissstand am Rande der Eisbahn. »Hmm!«, schwärmte sie. »Die schmecken ja noch besser als bei der Waffelbude am Marktplatz.«


  »Köschtlisch«, nuschelte Franzi mit vollem Mund. »Danke!« »Nichts zu danken.« Marie zückte noch einmal ihren Geldbeutel. »Mein Vater hat mir heute Extra-Taschengeld mitgegeben. Habt ihr Lust auf Früchtepunsch?«


  »Ja!«, sagten Kim und Franzi wie aus einem Mund.


  Der Punsch wirkte wie eine Wärmflasche von innen. Wohltuend strömte die warme Flüssigkeit durch ihre Adern und brachte ihre Eiszapfenhände und -füße zum Schmelzen. Marie zwinkerte Kim und Franzi zu. »Und wie geht’s euch so? Was macht die Liebe?«


  Kim schluckte den letzten Waffelbissen hinunter. »Michi hat sich endlich wieder gemeldet.«


  »Das ist ja toll!«, sagte Franzi.


  »Er hat mich zum Frühstücken ins Cafe Wassermann eingeladen, übermorgen, am Sonntag.«


  Richtig glücklich, fand Marie, sah Kim allerdings nicht aus. Der letzte Streit mit ihrem Freund Michi war aber auch heftig gewesen. Michi hatte Kim vorgeworfen, dass sie sich nur für den Detektivclub interessierte und überhaupt nicht für seine Zukunftspläne.


  »Das klingt doch gut«, versuchte Marie ihre Freundin aufzumuntern. »Er will sich mit dir aussprechen. Ihr werdet euch bestimmt versöhnen, du wirst sehen.«


  Kim lächelte tapfer. »Hoffentlich.« Dann drehte sie sich zu Franzi um. »Und, wie läuft es zwischen dir und Robin?«


  »So lala«, sagte Franzi. »Das letzte Date war nicht so toll. Immer wenn ich Robin sehe, muss ich daran denken, dass er damals die Fledermäuse einfach verkauft hätte. Es war ihm egal, ob der neue Besitzer sie gut behandelt oder nicht. Das linde ich schrecklich.«


  Kim stellte die leeren Tassen zusammen. »Kann ich gut verstehen.«


  Franzi hatte Robin bei ihrem letzten Fall kennengelernt und sich Hals über Kopf in ihn verliebt. Bis sie herausgefunden hatte, dass er die drei !!! mehrmals angelogen hatte und ihm Geld wichtiger war als das Wohl der Tiere.


  »Was hast du jetzt vor?«, fragte Marie neugierig. An Franzis Stelle hätte sie nicht gewusst, wie sie in dieser Situation auf Robin reagieren sollte. »Trefft ihr euch wieder?«


  Franzi zuckte mit den Schultern. »Weiß nicht. Wir haben locker was ausgemacht, aber vielleicht lasse ich das nächste Date sausen. Mal sehen.« Das Thema war ihr unangenehm. Deshalb gab sie den Ball schnell an Marie weiter. »Und — gibt’s bei dir was Neues?«


  Marie zupfte an ihrer Leopardenkapuze. »Nicht dass ich wüsste. Ich finde sowieso, dass Jungs überbewertet werden.« Lässig warf sie ihre langen, blonden Haare über die Schulter. »Lasst uns lieber über den Club reden. Es wird langsam Zeit, dass wir einen neuen Fall an Land ziehen.«


  »Allerdings«, stimmte Kim zu. »Was meint ihr, soll ich mal ein bisschen auf der Homepage unserer Schule surfen? Vielleicht stoße ich da ja auf was Verdächtiges.«


  Franzi war sofort von der Idee begeistert. Marie dagegen war nicht richtig bei der Sache. Kims Anspielung aufs Internet hatte sie daran erinnert, dass sie heute ihre E-Mails noch gar nicht gecheckt hatte. Unauffällig tastete Marie nach ihrem Touchscreen-Handy mit Internetzugang und öffnete den Posteingang. Da leuchtete das SMS-Posteingangssymbol auf. Sie hatte eine neue SMS bekommen!


  Hi Marie!

  Ich hab tolle Neuigkeiten: Morgen beginnen die Dreharbeiten zu einer Reality-Doku-Soap. Rate mal, wie sie heißt? Nick & Eva in Love. Ja, ich werde bald heiraten! Morgen geben Eva und ich einen Stehempfang bei mir zu Hause, für die Band und gute Freunde. Sozusagen eine verspätete Verlobungsfeier nach unserer heimlichen im Skiurlaub in der Schweiz. Um 15 Uhr geht's los. Feiert ihr — du, Kim und Franzi — mit uns? Ein Nein akzeptiere ich nicht!

  GLG, Nick


  »Ich glaub’s nicht!«, sagte Kim empört. »Du spielst schon wieder mit deinem Handy rum. Wir hatten doch vereinbart, dass du es abschaltest, wenn wir über den Club reden.«


  Marie lächelte versonnen. Dann ließ sie einen derart lauten Schrei los, dass sie sogar die Musik aus den Lautsprechern übertönte. »Haltet euch fest: Nick wird heiraten!«


  »Nick Voss? Der Sänger der Boyzzzz?« Kim vergaß für einen kurzen Moment, dass sie auf Schlittschuhen stand. Hilflos schlitterte sie auf dem spiegelglatten Eis vor der Waffelbude herum.


  Franzi griff ihr rettend unter die Arme, dabei war sie mindestens genauso durcheinander wie Kim. »Nick will heiraten? Das glaub ich nicht. Zeig her!«


  [image: ]Kamera läuft!


  Watteweiche Schneeflocken fielen auf das schmiedeeiserne Eingangstor, als die drei!!! auf Nicks Villa zugingen. Parkstraße 10 im Ostviertel war eine der besten Adressen der Stadt. Nick Voss konnte es sich leisten. Seine Boygroup landete einen Nummer-eins-Hit nach dem anderen. Auch Kim, Franzi und Marie waren große Fans. Durch einen glücklichen Zufall hatten sie den berühmten Sänger persönlich kennengelernt und ihm dabei geholfen, einen mysteriösen Stalker dingfest zu machen. Seither hatten sie bei Nick einen Stein im Brett. Kim starrte wehmütig auf die schneeweiße Villa, die wie ein verwunschenes Märchenschloss aussah, doch leider hatte der Prinz seine Prinzessin schon gefunden. »Eins verstehe ich nicht«, sagte sie. »Warum hat Nick uns letzten Sommer im Rock Camp nichts von Eva erzählt?«


  »Keine Ahnung«, sagte Marie. »Vielleicht kannte er Eva da noch gar nicht. Vielleicht war es Liebe auf den ersten Blick?« »Gut möglich«, sagte Franzi. »Oder er wollte seine Freundin vor der Presse schützen.« Auch Franzi konnte nicht verbergen, dass sie ein bisschen eifersüchtig war. Kim, Franzi und Marie hatten damals alle für Nick geschwärmt. Natürlich hatten sie sich nie ernsthafte Hoffungen gemacht, aber trotzdem war es komisch, dass Nick plötzlich kein Single mehr war.


  »Sollen wir?« Marie lächelte in die Überwachungskamera neben dem Tor und klingelte. Ein leises Surren ertönte und das Tor schwang wie von Geisterhand auf.


  Nick Voss erwartete sie an der Haustür. Arm in Arm stand er mit seiner Verlobten da, einer zierlichen jungen Frau mit schulterlangen dunklen Locken und einem zartrosa Herzmund. Beide strahlten vor Glück. Ein schönes Paar, musste Marie neidvoll zugeben. Dann checkte sie schnell Evas Styling ab. Nicks Verlobte trug ein schlichtes schwarzes Kleid mit einem schmalen goldenen Gürtel. Marie atmete erleichtert auf. Sie hatte sich für das richtige Outfit entschieden: ihr Wollkleid aus Paris, schwarze Overknee-Stiefel und als einzigen Farbtupfer dunkelgrüne Ohrhänger.


  »Mensch ist das schön, euch zu sehen!« Nick fuhr sich durch die zerstrubbelten Haare. »Das ist Eva, die Frau, die mich vor zwei Monaten zu ›Mister Wahnsinnig-glücklich‹ gemacht hat.« »Du übertreibst!« Eva ließ ein helles Lachen hören. »Nick hat mir schon viel von euch erzählt. Endlich lerne ich die berühmten Detektivinnen persönlich kennen. Aber ihr friert ja, kommt doch rein!«


  Kim, Franzi und Marie befreiten sich an der Garderobe von ihren Jacken und Schals. Obwohl sie Nicks Villa bereits kannten, waren sie wieder einmal beeindruckt von der coolen Einrichtung. Die Möbel im großen Wohnzimmer stammten von namhaften Designern. Den Mittelpunkt bildete ein riesiges, champagnerfarbenes Sofa. Daneben stand ein knallroter, kugelförmiger Sessel, in dem David es sich bequem gemacht hatte. Jetzt erhob sich der Gitarrist der Boyzzzz und schlenderte grinsend auf die drei !!! zu. »Hi! Na, wollt ihr wieder mal bei uns Background singen?«


  »Gute Idee«, sagte Marie sofort. »Eigentlich sind wir nur zum Stehempfang hier, aber ...«


  Weiter kam sie nicht, weil Kim ihr gegen das Schienbein trat. »Bloß nicht!«, zischte sie.


  Marie konnte sich noch lebhaft an Kims heftiges Lampenfieber erinnern, als Nick die drei !!! undercover in die Band eingeschleust hatte. Dabei war Kims Aufregung völlig unbegründet gewesen. Sie konnte nämlich richtig gut singen, das hatte sie letzten Sommer im Rock Camp unter Beweis gestellt.


  »Danke für dein Angebot, Marie, aber wir sind komplett«, mischte sich Lili ein, die Backgroundsängerin mit den raspelkurzen blonden Haaren.


  Ihre Kollegin Nora, eine rassige Schwarzhaarige, die im Hintergrund auf den Stufen der Wendeltreppe saß, lächelte süßsauer. »Genau, wie Lili schon sagte, wir sind gut versorgt.« »Versteh schon, klar.« Marie hatte keine andere Reaktion erwartet. Lili und Nora waren noch dieselben Zicken wie damals. Für sie war jedes hübsche Mädchen, das ihnen den Platz an Nicks Seite streitig machen wollte, eine Erzfeindin. Zum Glück hatte Marie es nicht nötig, sich mit ihnen anzulegen. Außerdem gab es noch jede Menge andere Gäste, mit denen sie sich unterhalten konnte. Bassist Bobby zum Beispiel oder Schlagzeuger Joe.


  Die Musiker machten keine großen Worte, freuten sich aber anscheinend wirklich, Kim, Franzi und Marie wiederzusehen. Marie ließ ihren Blick durchs Wohnzimmer schweifen, um zu sehen, wen Nick und Eva noch eingeladen hatten. An der Hausbar stand ein Grüppchen gestylter Typen, die Eva zuprosteten. Auch ein paar alte Freunde von Nick waren gekommen.


  Nicks Verlobte reichte ein Tablett mit Getränken. Die drei!!! versorgten sich mit O-Saft und mischten sich unter die Gäste. Plötzlich riss Marie den Kopf herum. War die junge Frau mit den kinnlangen, rot gefärbten Haaren etwa Katja Meiners? Ein zweiter Blick beseitigte jeden Zweifel. Marie pfiff leise durch die Zähne. Was in aller Welt suchte die ehemalige Backgroundsängerin hier? Durch ihre Intrigen hatte sie es sich damals mit sämtlichen Bandmitgliedern verdorben. Erst hatte sie sich an David herangemacht, um in die Band zu kommen. Später hatte sie Nick schöne Augen gemacht. Als der sie abblitzen ließ, weil er seinem Freund nicht die Freundin ausspannen wollte, hatte Katja Knall auf Fall die Band verlassen. Der Gipfel war, dass sie gegenüber David behauptet hatte, sie würde deshalb gehen, weil Nick sie angebaggert hätte.


  »Kommt, Freunde, lasst uns anstoßen!«, schlug Nick vor.


  »Auf Nick & Eva in Love!«, rief Joe.


  Nick und Eva küssten sich, die Gläser klirrten und Marie nahm einen tiefen Schluck vom eiskalten O-Saft. Da kam Katja Meiners auf die drei!!! zu, begleitet von einem Mann in legerer, aber teurer Sportkleidung. »So trifft man sich wieder. Wie geht’s euch?«


  »Danke, gut«, sagte Franzi kühl.


  Katja Meiners redete sofort weiter: »Mir geht’s super. Die alten Streitereien mit der Band sind längst begraben. Das ist übrigens mein Freund Fabian. Er ist Regisseur und wird die Doku-Soap drehen.«


  »Oh ... hallo«, sagte Marie. Erst neulich hatte sie ein Foto des Regisseurs in einer Filmzeitschrift gesehen. Typisch Katja Meiners! Nach Nick sonnte sie sich nun in Fabians Ruhm. Wahrscheinlich würde sie alles tun, um zu den Reichen und Berühmten zu gehören.


  Fabian legte stolz den Arm um Katjas Schultern. »Diese Frau ist genial! Dank ihr haben wir jetzt ein tolles Spannungselement bei all der Harmonie rund um die Promihochzeit des Jahres! Kleine Zickereien und alte Konflikte kommen immer gut an bei den Zuschauern, nicht wahr, Nick?« Er zwinkerte dem Sänger zu.


  »Das stimmt.« Nick lächelte. »Eva und ich fanden die Idee meines Managers mit der Doku-Soap übrigens erst gar nicht so toll. Wir wollen nicht unser ganzes Privatleben nach außen tragen. Aber Fabian hat uns überzeugt. So eine Doku-Soap sieht zwar echt aus, aber in Wirklichkeit ist natürlich vieles gestellt. Trotzdem kommen beide Seiten auf ihre Kosten: Die Boyzzzz bekommen eine tolle PR, und die Zuschauer bekommen ihre Show.«


  Während Nick redete, streifte Maries Blick zufällig Eva. Ihr Lächeln wirkte aufgesetzt. Marie konnte sie gut verstehen. An ihrer Stelle wäre sie auch in höchster Alarmbereitschaft. Katja Meiners als harmlose Zicke in Nick & Eva in Love Die Sängerin hatte schon einmal alles versucht, um sich Nick zu angeln. Wer garantierte, dass sie nicht heimlich immer noch in Nick verliebt war und ein zweites Mal versuchen würde, sich an ihn heranzumachen?


  »Apropos Show«, sagte ein Freund von Eva. »Wann kommt eigentlich das Fernsehteam?«


  Eva schwebte auf ihren schwarzen Highheels zur Wohnzimmertür. »Die sind schon da.« Schwungvoll öffnete sie die Tür. »Hereinspaziert, Leute!«


  Innerhalb von Sekunden war das Wohnzimmer voll. Ein halbes Dutzend Menschen trug Unmengen von Kabeln, diverse Scheinwerfer und zwei große Kameras herein.


  Kim verschluckte sich an ihrem Saft. Während Franzi ihr kräftig auf den Rücken klopfte, brachte sie krächzend heraus: »Die filmen aber erst, wenn wir weg sind, oder?«


  Nick strahlte Kim mit seinen meerblauen Augen an. »Ihr habt doch nichts dagegen, wenn das Team uns beim Verlobungs-Stehempfang filmt? Lasst euch nicht stören. Ist alles ganz easy. Die wollen nur ein bisschen Atmo einfangen.«


  »Alles ganz easy«, nuschelte Kim. Ihre Stimme klang wie ein aufgezogenes Spielzeug.


  Marie richtete sich kerzengerade auf, legte eine Hand auf die Hüfte und flirtete mit der Kamera.


  Einer der beiden Kameramänner, den alle nur Guy nannten, ein junger Typ mit ultrakurzen schwarzen Haaren, musste lachen. »Hey, hier haben wir ja einen Profi!«


  »Angehender Profi«, sagte Marie bescheiden. Nicht erst seit sie mit ihrer Komparsenrolle bei der Vorstadtwache zum ersten Mal Filmluft geschnuppert hatte, träumte sie von einer Karriere als Schauspielerin.


  Die beiden Kameras liefen bereits eine Weile und Nora reichte gerade Häppchen herum, als es plötzlich an der Haustür klingelte.


  »Nanu?«, fragte Eva verwundert. »Haben wir noch jemanden eingeladen, Liebling?«


  Nick schüttelte den Kopf. »Nicht dass ich wüsste. Hoffentlich hat die Presse nicht Wind von unserer Party bekommen.« Als seine Verlobte ein bestürztes Gesicht machte, fügte er schnell hinzu: »Keine Sorge, die wimmele ich schon ab.«


  Die Unterhaltung der Gäste verstummte. Alle sahen Nick neugierig hinterher. Sie hörten einen überraschten Ausruf. Kurz darauf kam Nick mit einem männlichen Gast zurück. Ein erstauntes Raunen ging durch den Raum. Die Kameras surrten. Marie rieb sich die Augen. Sah sie auf einmal doppelt? Stand Nick zweimal vor ihr? Tatsache war, dass der Überraschungsgast Nick verblüffend ähnlich sah.


  »Darf ich vorstellen?«, sagte Nick. »Mein Zwillingsbruder Carlo.«


  Von allen Seiten riefen die Gäste: »Du hast einen Bruder?« – »Das wusste ich ja gar nicht.« – »Wo hast du den denn die ganze Zeit versteckt?«


  Auch die drei !!! hatten noch nie etwas von Carlo gehört. Marie betrachtete Nicks Bruder mit Röntgenaugen. Auf den zweiten Blick erkannte sie, dass Carlo kein eineiiger Zwilling von Nick sein konnte, obwohl die beiden sicher oft verwechselt wurden. Carlo war etwas kleiner als Nick, seine Haare waren dunkler und seine Augen eher grau als blau. Er hatte bereits Fältchen um die Augen und eine spitzere Nase als Nick.


  Seine Bewegungen waren ein bisschen fahrig und er wirkte insgesamt nicht so strahlend wie Nick.


  Nachdem sich die erste Aufregung gelegt hatte, klopfte Nick seinem Bruder auf die Schulter. »Wo kommst du denn plötzlich her? Ich dachte, du bist mal wieder in Spanien. Mensch, wir haben uns ja ewig nicht mehr gesehen!«


  Carlo lachte eine Spur zu laut für die gestylte Umgebung. Auch seine ausgeleierte Jogginghose passte nicht so recht zum feierlichen Anlass. »Stimmt. Tja, ich hatte mal wieder Lust auf Deutschland, auf meine Kumpels und meine WG, auf ordentlich Schnee und natürlich auf meinen Bruder. Tapetenwechsel sozusagen.« Er warf Eva einen bewundernden Blick zu. »Gehört die schöne Frau zu dir?«


  Nick nickte stolz. »Das ist Eva Rosendorfer. Wir werden bald heiraten.«


  »Wow!«, rief Carlo. »Und wo hast du diesen Sechser im Lotto aufgegabelt?«


  Nick runzelte die Stirn. »Ich hab sie nicht aufgegabelt. Wir haben uns bei einer Vernissage kennengelernt.«


  »In der Kunstgalerie meiner Eltern«, erklärte Eva und streckte Carlo lächelnd die Hand hin. »Du weißt ja, wie sehr Nick für moderne Kunst schwärmt. Sie inspiriert ihn zu seinen Songs.« Carlo nickte geistesabwesend, während er Evas Hand schüttelte. »Ach, tut sie das?«


  Nick überging die Frage seines Bruders. Betont fröhlich sagte er: »Eva hat Kunstgeschichte studiert und schreibt Kunstkritiken für Zeitschriften und Zeitungen.«


  »Toll«, sagte Carlo, der immer einsilbiger wurde.


  Die Stimmung im Raum war angespannt, seit Nicks Bruder dazugestoßen war. Fabian klatschte in die Hände. »Cut, Leute! Was haltet ihr von einem Ortswechsel? Eva, du wolltest doch ...« Er gab Nicks Verlobter hektisch Zeichen.


  »Eine sehr gute Idee«, sagte Eva. »Nick! Begleitest du mich in den Proberaum?«


  »Jetzt?«, fragte er verwirrt. »Aber wir wollen doch heute feiern, nicht arbeiten.«


  Eva legte ihm den Zeigefinger auf die Lippen. »Pssst! Überraschung.«


  »Ihr könnt gerne mitkommen«, forderte Fabian die Gäste auf. Sofort setzten sich alle in Bewegung. Guy schnappte sich die Handkamera. Im Untergeschoss hatte Nick sich einen Proberaum eingerichtet, der keine Wünsche offenließ.


  Eva öffnete die gepolsterte Tür. Marie blinzelte ins grelle Licht der Deckenstrahler. Zunächst konnte sie in dem fensterlosen Raum, den die drei!!! schon von einem ihrer letzten Fälle gut kannten, nichts Besonderes entdecken. Auf der einen Seite standen wie immer die Instrumente der Boyzzzz. Auf der anderen Seite war die gemütliche Sitzecke. Doch plötzlich machte es Klick. Über dem Sofa hing ein rechteckiger, flacher Gegenstand, der mit einem weißen Tuch verdeckt war.


  Eva ging Hand in Hand mit Nick auf den verhüllten Gegenstand zu. »Das ist mein Verlobungsgeschenk für dich, Liebling! Du darfst es jetzt auspacken.«


  Nick zog das Tuch mit einem Ruck weg. Ein etwa DIN-A3-großes Ölgemälde kam zum Vorschein. Der Maler hatte mit großzügigen Pinselstrichen Musikinstrumente auf die Leinwand gebracht: Gitarre, Schlagzeug und Bass. Die Instrumente waren leicht verfremdet und in poppigen Farben gestaltet. Das Bild strahlte eine intensive, positive Energie aus. Ehrfürchtig standen alle davor. Keiner traute sich, etwas zu sagen. Dann fing Fabian an zu klatschen. Jetzt war der Bann gebrochen. Begeisterter Applaus füllte den Proberaum. Guys Handkamera lief auf Hochtouren.


  Nick schlang die Arme um Eva. »Du bist verrückt! Mein Lieblingsmaler. Woher hast du gewusst, dass mir ausgerechnet dieses Bild von ihm so gut gefällt?«


  »Vielleicht weil ich dich liebe?«, gab Eva zurück.


  Marie raunte ihren Freundinnen zu: »Den Künstler kenne ich! Mein Vater hat mir mal einen Katalog von ihm gezeigt. Er lebt in Berlin und ist total angesagt in der europäischen Kunstszene. Das Gemälde muss eine Stange Geld gekostet haben.« David kratzte sich nachdenklich am Kinn. »Ich fürchte, du wirst dir eine Alarmanlage für das Gemälde zulegen müssen.« Nick winkte lachend ab. »Nicht nötig. Ich hab die Alarmanlage fürs Haus erst neulich auf den neusten Stand bringen lassen. Keine Sorge, das Bild wird schon nicht geklaut.«


  »Gut zu wissen!«, sagte Eva und kuschelte sich an Nicks Brust. Marie warf Kim und Franzi einen schnellen Blick zu. Hoffentlich war Davids Sorge tatsächlich unbegründet. Ansonsten hatten die drei !!! bald einen neuen Fall.


  [image: ]Böse Überraschungen


  Marie sang auf dem Weg nach Hause. Die nachträgliche Verlobungsfeier bei Nick war superschön gewesen. Nach der feierlichen Geschenkübergabe des Gemäldes hatte Marie mit Joe und Bobby herumgealbert. Am liebsten wäre sie noch länger dageblieben, aber leider musste Kim spätestens um 18 Uhr zu Hause sein. Frau Jülich hatte in Sachen Pünktlichkeit völlig antiquierte Vorstellungen. Schweren Herzens hatten Franzi und Marie sich ihrer Freundin angeschlossen. Aber wie hieß es: Man soll dann gehen, wenn es am schönsten ist!


  Pfeifend schloss Marie die Wohnungstür auf. Verführerische Düfte strömten ihr aus der Küche entgegen. Das konnte nur eins bedeuten: Papa hatte gekocht!


  Marie legte schnell ihre Jacke ab und stürmte in die Küche. Helmut Grevenbroich stand mit einer weißen Schürze am Herd. »Hallo Prinzessin!«, begrüßte er sie lächelnd. »Heute gibt es ein Drei-Gänge-Menü mit allen Schikanen.«


  Marie schlang von hinten die Arme um ihren Vater. »Du bist süß, danke!«


  Der Esstisch im Wohnzimmer war mit schneeweißem Geschirr, Kristallgläsern und einem Strauß gelber Rosen liebevoll gedeckt. Marie schenkte Wasser ein. Da kam auch schon ihr Vater mit der Suppenterrine.


  »Vorsicht, heiß!«, sagte er beim Abstellen. »Die Rezepte hab ich heute zum ersten Mal ausprobiert. Sie sind aus dem asiatischen Kochbuch, das ich mir neulich gekauft habe.«


  Marie lief beim Anblick der Kokossuppe das Wasser im Mund zusammen. »Hmmm! Schmeckt echt toll!«, schwärmte sie, nachdem sie gekostet hatte.


  »Freut mich«, sagte Herr Grevenbroich.


  Nach der Kokossuppe gab es Garnelenspieße mit Glasnudeln und als Nachtisch frische Mango mit Grüner-Tee-Eis. So konnte man es aushalten!


  »Gibt es heute eigentlich was zu feiern?« Forschend betrachtete Marie das entspannte Gesicht ihres Vaters. Er hatte das aufwendige Menü nur für sie gekocht. Vielleicht bedeutete das ja, dass er sich von Tessa getrennt hatte?


  Herr Grevenbroich legte die Stoffserviette neben seinen Teller. »Ich wollte einfach mal wieder einen schönen, ruhigen Abend mit dir verbringen. Mich mit dir unterhalten.« Er nahm einen Schluck Weißwein und sah ihr lächelnd in die Augen. »Und ich wollte dich was fragen. Könntest du dir vorstellen, dass Tessa und Lina wieder ins Penthouse einziehen?« Marie krampfte ihre Hand um den Dessertlöffel. Hatte sie sich verhört? Sie musste sich verhört haben!


  Aber ihr Vater redete schon weiter: »Die arme Tessa hat wirklich Pech mit ihrer Wohnung. Erst der Wasserrohrbruch und jetzt hat ihr der Vermieter wegen Eigenbedarf gekündigt.« »Tut mir echt leid für sie«, sagte Marie, obwohl sie es gar nicht so meinte. »Aber sie wird bestimmt bald eine neue Wohnung finden. Du bist einfach zu großzügig, Papa! Keiner verlangt von dir, dass du dauernd fremde Leute bei uns aufnimmst.« Helmut Grevenbroich räusperte sich. »Also erstens sind Tessa und Lina keine fremden Leute und zweitens ...« Er kam ins Stocken. »Und zweitens hat das nichts mit Großzügigkeit zu tun. Ich hab mich in Tessa verliebt und möchte mit ihr Zusammenleben.«


  Plötzlich lag Marie das leichte asiatische Essen wie ein Stein im Magen. Von Liebe war bisher nie die Rede gewesen. Marie hatte die ganze Zeit geglaubt, dass ihr Vater mit Tessa nur flirten würde. Sie hatte sich eingeredet, dass er bald genug von ihr hätte. Wie naiv sie gewesen war!


  Helmut Grevenbroich griff nach Maries Hand. »Prinzessin! Natürlich würde ich nie etwas gegen deinen Willen tun. Tessa und Lina ziehen nur bei uns ein, wenn du einverstanden bist.« Ruckartig zog Marie ihre Hand zurück. »Ich bin nicht deine Prinzessin! Und ich bin nicht einverstanden.« Wütend pfefferte sie ihre Serviette auf den Tisch. »Außerdem lasse ich mich nicht bestechen. Das Abendessen hättest du dir sparen können und die schönen Worte auch.«


  »Marie, bitte!« Ihr Vater sah sie flehend an. »Lass dir das Ganze noch mal in Ruhe durch den Kopf gehen. Du musst dich ja nicht gleich heute entscheiden.«


  »Da gibt es nichts zu überlegen«, sagte Marie, während sie gegen die Tränen ankämpfte. »Es bleibt dabei: Nein!« Sie schaffte es gerade noch bis zu ihrem Zimmer. Kaum hatte sie die Tür hinter sich zugeschlagen, musste sie auch schon losheulen. Sie hatte ihren Vater verloren! Zwischen ihnen würde es nie wieder so sein wie früher, egal ob Tessa nun einzog oder nicht. Ab sofort musste sie den wichtigsten Mann in ihrem Leben teilen. Mit einer Frau, die sie jeden Tag allein durch ihre Anwesenheit daran erinnern würde, dass ihre Mutter nicht mehr lebte. Und während Marie ihre Mutter von Tag zu Tag mehr vermissen würde, würde ihr Vater die Erinnerung an seine Frau von Tag zu Tag ein Stückchen weiter wegschieben. »Mama!«, schluchzte Marie in ihr Kissen. »Warum bist du nicht hier?«


  Maries Herz brannte vor Schmerz. Dieser Schmerz musste aufhören, jetzt sofort! Aber er tat es nicht. Erst als Marie alle Tränen geweint hatte, die sie in sich trug, ließ er ein wenig nach. Marie tauschte ihr Kleid gegen einen weichen Pyjama, legte ihr Handy auf den Nachttisch und zog sich die Bettdecke über den Kopf. Sie wollte nur noch eins: schlafen und um nächsten Morgen aus diesem Albtraum aufwachen. Doch meistens, wenn man sich den Schlaf besonders herbeisehnt, will er nicht kommen.


  Marie hatte sich bestimmt schon eine halbe Stunde im Bett hin und her gewälzt, als ihr Handy sich plötzlich mit einem »Pling!« bemerkbar machte. Im Dunkeln tastete sie danach. Nick hatte ihr eine SMS geschrieben.


  Hi Marie!

  Brauche dringend die Hilfe der drei !!!. Es ist was passiert. Einzelheiten lieber persönlich. Habt ihr morgen Zeit? Könntet ihr schon um 6 Uhr früh kommen, bevor das Fernsehteam anrückt? Das wär super.

  Nick


  Marie richtete sich wie elektrisiert im Bett auf. Was in aller Welt war passiert? Wurde Nick wieder von einem Stalker belästigt? Sofort simste Marie Kim und Franzi an. Fünf Minuten später hatte sie die Zusage ihrer Freundinnen eingeholt und Nick geantwortet, dass der Termin klarging. Erschöpft legte sie sich wieder ins Bett und schlief sofort ein.


  »Ihr seid so lieb!«, begrüßte Nick sie am nächsten Morgen. »Auf euch kann man sich echt verlassen.« Der Sänger der Boyzzzz sah blass aus und hatte sich noch nicht rasiert.


  »Ist doch klar«, sagte Marie. In den frühen Morgenstunden hatte sie sowieso nicht mehr schlafen können. Jetzt fühlte sie sich zwar total gerädert, war aber froh, dass sie etwas tun konnte, um sich von ihrem Kummer abzulenken.


  Kim und Franzi dagegen sah man an, dass sie sich nach ihren warmen Betten zurücksehnten. Ein Einsatz am Sonntag um 6 Uhr morgens kam bei den Detektivinnen nicht allzu häufig vor.


  »Am besten kommt ihr gleich mit in mein Arbeitszimmer.« Nick ging voraus ins Wohnzimmer und lief die weiße Wendeltreppe in den ersten Stock hinauf. Durch die offenen Türen erhaschten die drei!!! einen Blick auf zwei piekfeine Bäder und ein großes Gästezimmer, das Eva nach der Hochzeit als Büro nutzen würde. Noch lebte sie in ihrer Wohnung in der Innenstadt, wie Nick ihnen erzählt hatte.


  Das Arbeitszimmer des Sängers befand sich am Ende des Flurs. Im Gegensatz zur perfekten Ordnung in den übrigen Räumen herrschte in dem kleinen Zimmer Chaos. Schubladen waren aufgerissen, Aktenordner und Papiere wild auf dem Boden verstreut.


  Franzi schluckte. Sofort flimmerten schreckliche Bilder vor ihrem inneren Auge: Eine professionelle Bande von Einbrechern, die nachts die Alarmanlage geknackt, Nick gefesselt und geknebelt hatte und anschließend sämtliche Wertgegenstände geklaut hatte. »Was ist passiert?«, fragte sie besorgt. »Hat man dich bedroht? Wurdest du verletzt?«


  Nick schüttelte den Kopf. »Nein, nein, mit mir ist alles in Ordnung. Aber irgendjemand hat gestern Abend mein Arbeitszimmer durchwühlt und 200 Euro aus dem Schreibtisch geklaut.« Der Sänger zeigte auf die offene oberste Schublade, in der eine leere Pappschachtel lag.


  Kim holte sofort ihr Detektivtagebuch aus der Hosentasche, ein abgegriffenes Heft, das sie immer dabei hatte. »Wie kam der Einbrecher herein? Wurde die Haustür aufgebrochen?« Nick ließ sich stöhnend auf den Bürostuhl fallen. »Nein, das ist ja das Merkwürdige. Sämtliche Schlösser im Außenbereich sind unversehrt. Die Alarmanlage ist auch nicht losgegangen und mein Büro ist der einzige Raum, aus dem etwas gestohlen wurde. Dabei wäre das Gemälde im Proberaum tausendmal wertvoller gewesen.«


  Marie zog die einzig logische Schlussfolgerung. »Der Dieb muss unter den Gästen gewesen sein!«


  »Ja«, sagte Nick tonlos. »Du hast wahrscheinlich recht.« Er sprang auf und lief wie ein Tiger im Käfig auf und ab. »Das Geld ist mir nicht so wichtig. Größere Barbeträge bewahre ich sowieso in meinem Tresor auf. Was mich wahnsinnig macht, ist die Tatsache, dass ein Freund von Eva oder mir zu so etwas fähig sein kann. Wir haben nur Leute eingeladen, denen wir absolut vertrauen!«


  Marie musste an frühere Fälle der drei !!! denken. Leider war es bereits öfter vorgekommen, dass der Täter kein Unbekannter, sondern eng befreundet mit dem Opfer gewesen war. »Noch wissen wir nicht, wer es gewesen ist«, versuchte sie Nick zu trösten.


  Franzi sah sich in dem verwüsteten Büro um. Ohne genaueren Anhaltspunkt würde es Stunden dauern, Spuren zu sichern. »Wurde sonst noch etwas geklaut?«, fragte sie deshalb.


  »Noch nicht ...«, antwortete Nick zögernd. Er zeigte auf einen kleinen Laptop, der im Regal zwischen zwei Büchern lag. »Den hatte ich auf dem Tisch abgelegt. Der Dieb muss ihn benutzt und dann ins Regal gelegt haben. Wenn er meine neuesten Song-Entwürfe entdeckt hat, raste ich aus!«


  Marie begriff sofort, worauf Nick anspielte. Der Raub von Ideen kam in der Musikbranche immer wieder vor. Eine Band veröffentlichte einfach einen Song, den sie von einer anderen Band geklaut hatte. Oft konnte man den Diebstahl nicht einmal nachweisen.


  Plötzlich fiel Marie etwas ein. »Die Chronik!«, rief sie aufgeregt. »Hast du schon die Chronik gecheckt? Da kannst du genau sehen, welche Internetseiten und Dokumente zuletzt aufgerufen wurden.«


  Nicks Gesicht hellte sich auf. »Das hab ich total vergessen. Du bist genial, Marie!« Er wollte sich auf seinen kleinen Computer stürzen.


  Franzi konnte ihn gerade noch davon abhalten. »Nicht anfassen, wegen der Fingerabdrücke!«


  Kim streifte sich ein Paar dünne Gummihandschuhe über, die sie als Detektivprofi immer dabeihatte, und fuhr vorsichtig mit dem Finger über das Touchpad. So ein teures Gerät konnte sie sich selbst nicht leisten, aber sie hatte schon ein paar Mal im Laden damit herumgespielt. Das zahlte sich jetzt aus.


  »Glück im Unglück«, sagte Kim. »Da hat jemand bloß ein bisschen herumgedaddelt, auf irgend so einer Spieleseite, auf der man kickern und pokern kann. Dokumente wurden nicht geöffnet.«


  Nick stöhnte erleichtert. »Bin ich froh! Die neuen Songs sind nämlich richtig gut geworden.«


  Kim hörte nur mit halbem Ohr zu, weil sie gerade den Zeitpunkt des Seitenaufrufs kontrollierte. »Na, also«, sagte sie zufrieden. »Die Tatzeit haben wir auch: Der Diebstahl muss ungefähr um 19:30 Uhr stattgefunden haben.«


  »Sehr gut.« Marie sah Nick fragend an. »Weißt du zufällig noch, wer von den Gästen um 19:30 das Wohnzimmer verlassen hat?«


  Nick kratzte über seine Bartstoppeln. »Tut mir leid, keine Ahnung. Ich kann mich nur noch erinnern, dass so gegen 20 Uhr alle Gäste aufgebrochen sind. Kurz danach hab ich den Diebstahl entdeckt und dir sofort eine SMS geschrieben. Ihr übernehmt doch wieder die Ermittlungen, ja?«


  »Klar!«, sagten Kim, Marie und Franzi wie aus einem Mund. Nick lächelte. »Das freut mich. Die Polizei möchte ich nicht einschalten, solange hier die Dreharbeiten laufen. Es gibt immer eine undichte Stelle und ruck, zuck ist die Presse da.«


  »Du brauchst dir keine Sorgen machen«, versicherte Franzi im Namen der drei !!!. »Wir gehen genauso diskret und professionell vor wie bei der Stalking-Geschichte.«


  Ihre Worte schienen den Sänger tatsächlich ein wenig zu beruhigen. »Das ist gut. Ich hab übrigens nur Eva und ihre Eltern eingeweiht, weil die Kontakte zu guten Rechtsanwälten haben. Ansonsten weiß keiner was von dem Diebstahl. Und das soll auch so bleiben.«


  Als Kim fragte, wen Nick als Täter in Verdacht hätte, rief er entrüstet: »Niemanden! Eva und die Band kommen nicht infrage und unsere Freunde auch nicht. Die haben alle genügend Kohle.«


  Marie erinnerte sich an die gestylte Gruppe an der Bar und an Nicks alte Freunde. Auf den ersten Blick hatte sie erkannt, dass deren Outfits von teuren Designern stammten. Doch auf einmal fiel Marie eine Person ein, die auf dem Stehempfang fast schon ein bisschen schäbig gekleidet gewesen war. »Und was ist mit deinem Bruder?«, fragte sie vorsichtig.


  »Carlo?« Nick lachte kurz auf. »Nein, nein! Wir haben zwar kein supertolles Verhältnis, aber mein Bruder ist ein durch und durch ehrlicher, gutmütiger Mensch. So was würde er nie tun! Wenn er Geld bräuchte, würde er mich einfach fragen.«


  »Bleibt noch Katja Meiners«, murmelte Franzi.


  Eine ärgerliche Falte erschien auf Nicks Stirn. »Meint ihr wirklich? Nein, das macht keinen Sinn. Katja hat sich den reichen Regisseur Fabian geangelt, sie hat erst mal ausgesorgt.«


  Die drei!!! machten skeptische Gesichter. Auf dem Stehempfang waren Katjas Blicke verdächtig oft in Nicks Richtung gewandert. Aber Nick hatte recht. Selbst wenn Katja immer noch verliebt in den Sänger war, warum sollte sie dann 200 Euro stehlen? Um die romantische Verlobungsfeier zu stören?


  Plötzlich schlug Kim ungewohnt heftig mit der Hand auf ihr Detektivtagebuch. »Wir haben das Fernsehteam vergessen! Könnte nicht jeder von ihnen als Täter infrage kommen?« Zum ersten Mal wurde Nick nachdenklich. »Ich weiß nicht. Mein Manager hat die Leute ausgesucht. Er ist in solchen Dingen immer supergründlich und hat mir sogar extra die Personalunterlagen der Leute gegeben. Ich bin leider noch nicht dazu gekommen, sie mir anzusehen, weil so viel los war und alles so schnell gehen musste.«


  »Kein Problem«, sagte Marie sofort. »Wir übernehmen das für dich. Gib uns einfach die Unterlagen.«


  Nick griff ins oberste Regalfach und reichte Marie einen Aktenordner. »Hier. Da fällt mir ein, ich hab noch was für euch: das Video-File mit der Aufzeichnung der Überwachungskamera an der Eingangstür der Villa. Ich hab es mir schon angesehen, konnte aber nichts Verdächtiges entdecken.« »Trotzdem vielen Dank«, sagte Marie. »Wir werden auch noch Fabian bitten, uns sein Filmmaterial zur Verfügung zu stellen. Vielleicht fällt uns auf seinem Material etwas Verdächtiges auf.«


  Kim klappte zufrieden ihr Detektivtagebuch zu. »Ich glaube, dann sind wir hier so gut wie fertig. Wir nehmen nur noch die Fingerabdrücke von deinem Computer ab.«


  Nick sah nervös auf seine Armbanduhr. »Gut. Das Fernsehteam wird nämlich bald anrücken.«


  Zehn Minuten später verließen die drei !!! Nicks Villa. Als sie durch den Schnee zur U-Bahn stapften und für den frühen Abend ein Clubtreffen ausmachten, gähnte Franzi verstohlen. Der Einsatz war anstrengender gewesen, als sie gedacht hatte. Plötzlich blieb sie stehen. »Jetzt wird es aber höchste Zeit für unseren Powerspruch!«


  »Stimmt«, sagte Kim. Immer wenn die drei !!! einen neuen Fall an Land gezogen hatten oder gerade Energie für ihre Ermittlungen brauchten, zelebrierten sie ihr festes Ritual. Feierlich stellten sich die Detektivinnen im Kreis auf, streckten die Arme aus und legten die Hände übereinander. Dann riefen sie im Chor: »Die drei!!!«


  Kim sagte: »Eins!«, Franzi »Zwei!« und Marie »Drei!«. Am Schluss warfen sie gleichzeitig die Hände in die Luft und riefen laut: »POWER!«


  [image: ]Das Kreuz der Diebe


  Detektivtagebuch von Kim Jülich

  Sonntag, 16:03 Uhr


  Heute hab ich leider nicht viel Zeit fürs Detektivtagebuch, weil ich gleich noch ins Geheime Tagebuch schreiben will und danach zum Clubtreffen muss. Aber das Wichtigste muss ich unbedingt schnell loswerden: Die drei !!! haben einen neuen Fall! Ich bin total aufgekratzt. Nick hat uns wieder engagiert, weil ihm auf seiner nachträglichen Verlobungsfeier gestern 200 Euro geklaut wurden. Welcher Detektivclub bekommt schon zweimal einen Auftrag von einem berühmten Popstar? Tja, nur ein Club, der beim ersten Mal megaerfolgreich war! Aber wir dürfen uns nicht auf unseren Lorbeeren ausruhen. Wir müssen unsere Emotionen ausschalten (Nick ist leider immer noch sehr süß, aber nun endgültig vergeben, seufz!) und knallhart ermitteln. Was diesmal gar nicht so einfach ist. Fabian, der Regisseur, hat sich nämlich geweigert, uns sein bisheriges Filmmaterial von Nick & Eva in Love zur Verfügung zu stellen. Er scheint einer dieser anstrengenden Künstlertypen zu sein, die vor dem endgültigen Schnitt nichts herausgeben. Selbst Marie mit ihren Flirtkünsten konnte nichts gegen ihn ausrichten. Also müssen wir erst mal ohne das Material auskommen. Schließlich haben wir Nick ja versprochen, niemandem von dem Diebstahl zu erzählen, auch Fabian nicht.

  Als nächste Schritte stehen auf der Tagesordnung:

  1. Gemeinsam das Video-File von Nicks Überwachungskamera ansehen

  2. Die Personalunterlagen des Fernsehteams durchforsten


  Ich kann mich leider nicht besonders gut an das Team erinnern. Schande über mich! Sonst präge ich mir die Personenbeschreibungen der Verdächtigen ganz genau ein. Aber ich konnte ja beim Stehempfang nicht ahnen, dass das Fernsehteam in unseren neuen Fall verwickelt sein könnte! Nur den Regisseur und einen der beiden Kameramänner habe ich noch vor Augen.

  Fabian ist ca. 1,80 m groß, Mitte 30, hat einen kleinen Bauch, dunkelbraune Haare und beginnenden Haarausfall. Er trägt legere, teure Sportkleidung.

  Kameramann »Guy« ist vermutlich Anfang 20, hat ultrakurze schwarze Haare, ein spitzes Kinn und lebhafte (grüne? braune?) Augen. Gibt sich lässig.

  Das wars auch schon mit meinen Beobachtungen. Beim nächsten Mal passe ich besser auf.


  Geheimes Tagebuch von Kim Jülich

  Sonntag, 16:21 Uhr


  Für alle, die es noch nicht wissen sollten: Diebstahl erstreckt sich auch auf geistiges Eigentum und Tagebucheinträge.Wer mein Tagebuch ohne meine Erlaubnis liest – und diese Erlaubnis erteile ich grundsätzlich niemandem, nicht mal Michi! – macht sich strafbar!


  Vorhin war ich noch total aufgekratzt, aber jetzt überfällt mich plötzlich die Müdigkeit. Uaaah, gähn! Eigentlich ist es kein Wunder. Ich bin ja auch mitten in der Nacht aufgestanden, um rechtzeitig bei Nick zu sein. Danach bin ich gleich weitergedüst ins Cafe Wassermann. Mein Herz hat wie verrückt geklopft, als Michi reinkam. Ich wollte zuerst was sagen, aber als ich ihn sah, hab ich kein Wort herausgebracht. Michi brauchte auch zwei Anläufe. Nachdem er drei Pfannkuchen verdrückt hatte, hat er sich bei mir entschuldigt und mir erklärt, warum er sich so lange nicht gemeldet hat. Er hatte in letzter Zeit viel Stress. Sein Problem ist: Wenn er wirklich eine Ausbildung zum Chemisch-technischen Assistenten macht, kann er weder weiter in der Eisdiele noch im Laden seines Vaters jobben. Sein Chefin in der Eisdiele und sein Vater waren über die Neuigkeit überhaupt nicht begeistert. Beide haben ihn unter Druck gesetzt, es sich noch mal zu überlegen. Michis Vater war vor allem deshalb enttäuscht, weil er gehofft hatte, dass Michi eines Tages seinen Laden übernehmen würde. Und Michi war enttäuscht, weil sich keiner mit ihm gefreut hat: sein Vater nicht und ich anscheinend auch nicht. Ich hatte mal wieder keine Zeit für ihn, weil der Detektivclub wichtiger war ... Da hat er einfach überreagiert.

  Erst ist mir ein riesengroßer Stein vom Herzen gefallen. Ich kann Michi gut verstehen. Wenn meine Eltern mich so unter Druck setzen würden, wäre ich auch fertig mit der Welt. Ich rechne es Michi hoch an, dass er sich bei mir entschuldigt hat. Wir haben uns auch sofort wieder mit einem dicken Kuss versöhnt. Eigentlich müsste ich jetzt rundum glücklich und zufrieden sein, aber ich bin es nicht. Michi hat nämlich recht mit seinem Vorwurf: Ich kann mich nicht richtig freuen für ihn. Ihm gegenüber habe ich mich nicht getraut, es zuzugeben, weil ich mich so geschämt habe. Einerseits möchte ich mich natürlich für Michi freuen, andererseits finde ich, dass es tausend spannendere Dinge gibt als eine staubtrockene Ausbildung zum Chemisch-technischen Assistenten oder die Frage, welcher Bausparvertrag der richtige ist. Diese Dinge sind so weit weg von mir und meinem Leben! Ich weiß nicht, wie ich damit umgehen soll, und das macht mich traurig. Ob ich mal mit Marie oder Franzi darüber sprechen sollte? Vielleicht können die mir ja helfen. Bei der nächsten Gelegenheit tue ich es!

  PS: Michi hat übrigens ziemlich komisch reagiert, als ich erzählt habe, dass wir zum zweiten Mal für Nick ermitteln. Ob er wohl wieder (unberechtigterweise!) eifersüchtig ist? Seufz ...


  Als Marie später aus dem Bus stieg, bekam sie erst einmal einen Kälteschock. Auf der Landstraße, eine halbe Stunde vom Zentrum entfernt, war es noch eisiger als in der Stadt. Marie hatte das Gefühl, dass sie zu einer Eisskulptur gefrieren würde, wenn sie sich nicht sofort in Bewegung setzte. In forschem Tempo bog sie in den Schotterweg ein, der zu Franzis Zuhause führte. Endlich tauchte das rote Backsteinhaus vor ihr auf. Marie ließ den Obstgarten und das Wohnhaus links liegen und steuerte auf den alten Pferdeschuppen zu. Das Hauptquartier der drei !!! war gut getarnt. Kein Mensch würde vermuten, dass sich in diesem Schuppen die geheime Schaltzentrale des Detektivclubs Die drei !!! befand.


  Marie stieß das Tor auf. Warme Luft schlug ihr entgegen. Der Bollerofen arbeitete auf Hochtouren und Marie stieß einen wohligen Seufzer aus: »Hier bleibe ich!«


  »Das hoffe ich doch«, sagte Franzi. »Wir warten schon auf dich.«


  Kim und Franzi saßen am Tisch und tranken heiße Schokolade aus Henkeltassen. Vor ihnen prangte ein Kirschkuchen, gebacken nach einem Spezialrezept von Frau Winkler, Franzis Mutter.


  Marie warf ihre Daunenjacke über den Bock der alten Pferdekutsche. In liebevoller Kleinarbeit hatten die drei !!! die Kutsche blau angemalt und mit lauter bunten Ausrufezeichen versehen. Wenn sie das Verdeck zuklappten, war es der ideale Ort, um besonders geheime Dinge zu besprechen.


  »Bekomme ich auch eine heiße Schokolade?«, fragte Marie, während sie überlegte, ob sie heimlich ins Hauptquartier einziehen sollte. Nur vorübergehend natürlich, bis ihr Vater sich so große Sorgen machte, dass er sich freiwillig von Tessa trennte.


  Franzi machte eine übertriebene Verbeugung. »Stets zu Ihren Diensten, Madame!« Sie goss ein und schob Marie eine kleine Flasche hin. »Hier ist Vanillesirup, wenn du magst.«


  Marie griff dankend zu. Jetzt schmeckte die heiße Schokolade fast genauso wie der Kakao Spezial im Cafe Lomo. Nur das entspannte Gefühl fehlte. Eine Stimme tief in Marie flüsterte ihr zu, dass Helmut Grevenbroich sich vermutlich nicht einmal durch einen Meteoriteneinschlag von Tessa abbringen lassen würde.»WelcheLaus ist dir denn über die Leber gelaufen?«, fragte Franzi.


  Marie verzog das Gesicht. »Die Laus heißt Tessa ... Mein Vater hat mich gefragt, ob ich damit einverstanden bin, dass sie und Lina bei uns einziehen.«


  »Du Arme!« Plötzlich kamen Kim ihre eigenen Probleme lächerlich klein vor. Spontan beschloss sie, erst gar nichts von ihrem Problem mit Michi zu erzählen. »Und was hast du geantwortet?«, erkundigte sie sich vorsichtig.


  »Dreimal darfst du raten«, sagte Marie. »Nein.«


  »Sehr gut.« Franzi schob sich grinsend ein Stück Kuchen in den Mund. »Dein Vater wird sich schon wieder einkriegen. Das war bestimmt nur so eine Schnapsidee.«


  »Ja, vielleicht ...« Marie war anderer Meinung, wollte das Thema aber nicht weiter vertiefen. »Lasst uns lieber mit unserer Sitzung anfangen«, schlug sie vor.


  Kim nickte. »Wir haben heute einiges zu tun. Am besten beginnen wir mit der Video-Aufzeichnung.« Sie steckte den USB-Stick mit den Aufnahmen in den Schlitz des clubeigenen Laptops. Sekunden später flimmerte der Eingangsbereich von Nicks Villa auf dem Bildschirm.


  Kim, Franzi und Marie beugten sich konzentriert über den Laptop. Die ersten 20 Minuten verfolgten sie jedes Detail, egal ob es ein Ast, der sich im Wind bewegte, ein Rabe oder eine vorbeilaufende Katze war. Nach weiteren 20 Minuten waren sie nicht mehr ganz so konzentriert.


  Marie rieb sich den steif gewordenen Nacken. »Also, ich seh nichts. Ist euch was aufgefallen?«


  »Nein«, seufzte Franzi. »Kein Fremder betritt oder verlässt das Haus. Ist ganz schön nervig, immer auf dasselbe Bild zu starren.«


  Kim versuchte, ihre Langeweile durch ein drittes Stück Kirschkuchen zu vertreiben, was sie nur noch müder machte. Zum Glück war die Aufzeichnung bald zu Ende. Nick hatte ihnen das Video-File mitgegeben, das die Zeitspanne von 18:30 Uhr bis 20:30 Uhr umfasste. In dieser Zeit kam es neben der Verabschiedung der Gäste tatsächlich zu keinen besonderen Vorkommnissen.


  Enttäuscht zog Kim den Stick aus dem Schlitz. »Das war ja ein voller Erfolg. Hoffentlich geben uns die Personalunterlagen des Fernsehteams mehr Hinweise. Ich schlage vor, wir teilen sie uns auf. Jeder liest sich zwei Mappen durch.« »Einverstanden«, sagte Marie.


  Auf ihrem Schoß landeten die Unterlagen des Regisseurs und des Lichttechnikers. Die Papiere bestanden hauptsächlich aus Zeugnissen, Bescheinigungen für Praktika und Lebensläufen. Krimis waren eine wesentlich spannendere Lektüre.


  Fabian hatte eine Bilderbuchkarriere hinter sich: Filmhochschule mit Auszeichnung, diverse Praktika bei Filmfirmen, Auslandsaufenthalte in den USA und als Krönung ein europäischer Preis für die beste Regie bei einer Doku-Soap über deutsche Aussteiger in Australien.


  Marie konnte die Unterlagen schnell beiseitelegen. Den Regisseur schloss sie mit ziemlicher Sicherheit aus dem Kreis der Verdächtigen aus.


  Die Mappe des Lichttechnikers war wesentlich dünner als die des Regisseurs. In der Schule war Max Frund, heute 24 Jahre, nicht gerade durch Glanzleistungen aufgefallen. Seine Ausbildung zum Veranstaltungstechniker hatte er mit etwas besseren Ergebnissen abgeschlossen. Danach hatte er diverse kleinere Jobs angenommen: in einem Elektroladen, auf der Automesse und in der Filmbranche. Plötzlich stutzte Marie. Seltsam, es gab ein Jahr im Lebenslauf des Technikers, in dem keine Beschäftigung aufgeführt war. Sofort fragte Marie sich, was er in diesem Jahr gemacht hatte. Als sie dann auch noch in einem Nebensatz in den Unterlagen las, dass Max Frund der Führerschein entzogen worden war, wurde sie endgültig misstrauisch. »Seht euch das mal an!« Marie schob ihren Freundinnen die Mappe zu.


  Kim pfiff durch die Zähne. »Nicks Manager war wohl doch nicht so gründlich. Sonst hätte er diesen Frund mit dem lückenhaften Lebenslauf vermutlich nicht eingestellt.«


  Franzi nickte gedankenverloren. »Der Typ hat was zu verbergen, da bin ich mir sicher. Vielleicht hat er sich ja was zuschulden kommen lassen? Wer weiß, womöglich war er sogar im Gefängnis? Die anderen vom Filmteam scheinen in Ordnung zu sein, oder, Kim?«


  »Ja«, sagte Kim. »Aber lasst mich mal kurz ins Internet.« Sie gab den Namen des Lichttechnikers in eine Suchmaschine ein und klickte auf »Bilder«. Eine Sekunde später tauchte eine Reihe von Privatfotos auf, die sie vergrößerte.


  »Da ist er!« Plötzlich erinnerte sich Kim wieder an den Lichttechniken Er war etwa Mitte 20, höchstens 1,60 m groß, hatte auffällig große Hände und einen blonden Pferdeschwanz. Auf dem Stehempfang war er die meiste Zeit hektisch hin und her gerannt. »Das ist Max Frund!«, rief Kim.


  Franzi grinste über beide Ohren. »Tja, das Internet vergisst nichts!«


  Auf den Fotos sah man Max Frund mit Freunden in einer Kneipe. Die Männer prosteten sich gut gelaunt mit vollen Biergläsern zu. Das Gesicht des Lichttechnikers war vom Alkohol gerötet. Die Bildunterschriften dazu lauteten: »Wir sind so frei!«, »Party ohne Ende« und »Nie mehr trocken feiern«.


  »Max Frund hat aber ein komisches Tattoo auf dem Oberarm«, stellte Marie fest. »So was hab ich noch nie gesehen.« Kim vergrößerte rasch den Ausschnitt. Jetzt konnten sie das Tattoo besser erkennen. Es war ein merkwürdig verschnörkeltes Kreuz. Kim folgte einer Eingebung und tippte »Knast-Tattoos« in die Suchmaschine ein. Zwei Mausklicks später wussten die drei !!!, dass es sich bei dieser Tätowierung um das typische Kreuz handelte, mit dem ein Gefangener sich gegenüber seinen Mithäftlingen als Dieb zu erkennen gab.


  Franzi zupfte aufgeregt an einem ihrer kleinen roten Zöpfe. »Ich sage euch, wie es gelaufen ist: Max musste beim Stehempfang aufs Klo, kam zufällig an Nicks Büro vorbei und konnte nicht widerstehen. Er hat das Geld geklaut!«


  »Gut möglich«, sagte Kim zögernd. »Aber noch können wir ihm nichts nach weisen.«


  »Die Betonung liegt auf noch nicht!« Marie streckte ihre Hände zum warmen Bollerofen. »Wenn wir ihn während der Dreharbeiten unauffällig beschatten, wird er sich früher oder später verraten.«


  Franzi zückte ihr Handy. »Alles klar. Dann müssen wir nur noch Nick über unsere Ermittlungsergebnisse informieren und ihm Bescheid geben, dass wir ab jetzt ein Auge auf Max haben werden.« Ein kurzer Anruf genügte und schon hatten die drei !!! für Montagnachmittag eine Einladung in die Villa.
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  Ausgerechnet im heikelsten Moment der Schminkprozedur, gerade als Marie sich die Wimpern tuschte, klopfte es an ihrer Zimmertür. »Kann ich kurz reinkommen?«, fragte ihr Vater. Seine Stimme klang nach schlechtem Gewissen.


  »Wenn’s sein muss«, antwortete Marie nicht besonders freundlich. »Ich muss aber gleich los.«


  Helmut Grevenbroich betrat zögernd Maries Zimmer. »Können wir noch mal über Tessa reden?«


  Marie tuschte sorgfältig ihre Wimpern fertig, bevor sie sich betont langsam umdrehte. »Ich wüsste nicht, was es da groß zu reden gibt.«


  Ihr Vater machte einen Schritt auf sie zu und hob seine rechte Hand, um über ihr Haar zu streichen, aber Marie wich ihm geschickt aus. »Du brauchst nicht auf Tessa eifersüchtig sein«, sagte Helmut Grevenbroich leise. »Die Liebe zu ihr hat mit uns überhaupt nichts ...«


  »Ich bin nicht eifersüchtig!«, fiel Marie ihm ins Wort. »Auf Tessa schon gar nicht. Da hab ich wirklich wichtigeres zu tun.« Wie zum Beweis stopfte sie ihr Schminktäschchen in den schwarzen Lederrucksack und stand eilig auf. »Ich hab dir ja gesagt, dass ich heute leider überhaupt keine Zeit habe. Der Club geht vor.«


  »Natürlich«, murmelte Helmut Grevenbroich. Seine Augen waren dunkel und traurig, als er sich mit einer kurzen Verabschiedung zurückzog.


  Marie rannte in den Flur, zog sich an und verließ fluchtartig das Penthouse. Sie erwischte gerade noch den Bus zur Oststadt und ließ sich keuchend in den Sitz fallen. Dicke Schneelocken klatschten gegen die Fensterscheibe. Marie versuchte, ans Wetter zu denken, dass es heute endlich ein bisschen wärmer geworden war. Es half nichts. Dauernd sah sie die traurigen Augen ihres Vaters vor sich. War sie zu schroff zu ihm gewesen? Hätte sie ihm wenigstens ein kleines Stück entgegenkommen sollen? Marie strich sich energisch eine blonde Haarsträhne aus dem Gesicht. Nein, das hätte ihr Vater womöglich schon als halbe Zusage, dass Tessa und Lina einziehen durften, gewertet.


  Marie stöhnte. Diese Tessa durfte nicht ständig in ihrem Kopf herumspuken! Hektisch kramte Marie nach ihrem Handy, um sich von ihren trüben Gedanken abzulenken, und surfte zu den neuesten Stadtnachrichten. Die waren schön nüchtern und würden sie beruhigen.


  Von wegen! Plötzlich lachte ihr Tessa auf einem Foto entgegen! Ob sie wollte oder nicht, Marie musste den Text lesen, der unter dem Foto stand. Darin wurde von einer Demo berichtet, die kürzlich den Verkehr im Zentrum der Stadt lahmgelegt hatte. Die Demonstranten warben mit bunten Transparenten für den Naturschutz. Tessa hatte sich anscheinend extra in die erste Reihe vorgedrängelt, um im Fokus des Fotografen zu sein. Marie ärgerte sich schwarz, vor allem weil sie sich eingestehen musste, wie gut Tessa aussah. Die Freundin ihres Vaters war voll bei der Sache, wirkte leidenschaftlich, kämpferisch und mutig. Vielleicht hatte sie sich ja doch nicht nach vorne gedrängelt, sondern stand dort, weil ihr die Demo wirklich wichtig war.


  Marie hatte großen Respekt vor Menschen, die sich für ihre Ideale einsetzten. Bei Tessa hätte sie so einen leidenschaftlichen Einsatz nie vermutet. Trotzdem klickte sie das Foto schnell wieder weg und war heilfroh, als der Bus bei der Station hielt, an der sie aussteigen musste.


  In Nicks Villa taten alle so, als ob die Fernsehkameras gar nicht da wären. Jeder versuchte so unbeteiligt und normal wie möglich auszusehen. Die Bandmitglieder der Boyzzzz hingen mit Katja Meiners auf dem Sofa ab. Eva sortierte auf dem Couchtisch die Einladungskarten zur Hochzeit. Carlo saß mit einem alten Fotoalbum im roten Sessel. Und die drei !!! standen lässig an der Hausbar herum. Besonders Kim fiel es schwer, gleichzeitig ihren O-Saft zu schlürfen, heimlich den Lichttechniker Max zu beobachten und die surrenden Kameras zu ignorieren.


  Die Gespräche plätscherten belanglos dahin. Ab und zu ließ Katja Meiners eine spitze Bemerkung fallen: »Nick braucht viel Freiheit, aber das weißt du ja sicher, Eva.« — Und nach einer kurzen Pause, in der sie an ihren Fingernägeln geknabbert hatte: »Heiraten ist eigentlich total altmodisch, findet ihr nicht auch?«


  Eva überhörte die Bemerkungen. Marie sah ihr an, dass sie ihre Entscheidung inzwischen bereute, Katja Meiners während der Dreharbeiten zu Nick & Eva in Love dabeizuhaben. Aber sie war professionell genug, um gute Miene zum bösen Spiel zu machen.


  Die drei !!! konzentrierten sich wieder auf Max Frund, der jedoch nichts weiter tat, als mit seinen Scheinwerfern abwechselnd Eva und Nick auszuleuchten.


  Plötzlich hielt Carlo das aufgeschlagene Fotoalbum in die Kamera. »Hey, seht mal her! Da sind Nick und ich fünf Jahre alt und baden zum ersten Mal im Meer. Ich konnte sofort schwimmen, aber Nick brauchte diesen albernen Schwimmreifen.« »Muss das jetzt sein?« Nick sprang vom Sofa auf und wollte seinem Zwillingsbruder das Album aus den Händen nehmen. Der Regisseur schüttelte lächelnd den Kopf. »Ach, nein! Lass ihn doch, Nick. So was sehen die Zuschauer gern.«


  »Ja, das war sehr lustig damals am Meer«, sagte Nick mit versteinerter Miene. »Besonders als Carlo auf die Idee kam, mich unterzutauchen.«


  »Hahaha, genau!« Carlo schlug sich lachend auf die Oberschenkel. »Du hättest dein Gesicht sehen sollen. Warte! Jetzt hast du wieder genau dieselbe steile Falte auf der Stirn wie damals. Die muss ich fotografieren.« Bevor Nick reagieren konnte, hatte Carlo seine Digitalkamera herausgeholt und knipste munter drauflos. »Ist das nicht toll, Leute? Ich hab meinen coolen Bruder endlich wiedergefunden!«


  »Ja, das ist schön ...«, sagte Eva, die sich immer unwohler fühlte.


  Den anderen ging es ähnlich. Carlos laute Art und Nicks kühle Reaktion sprachen Bände. Die Brüder waren alles andere als ein Herz und eine Seele.


  Katja Meiners war vermutlich die einzige Person, der die gereizte Stimmung nichts ausmachte. Im Gegenteil, sie streute noch genüsslich Salz in alte Wunden. »Ja, Nick ist echt cool und wahnsinnig nett. Als ich noch bei der Band gesungen hab, war Nick auch total lieb zu mir und hat mir immer wieder gesagt, dass meine Stimme besonders toll ist, so rauchig und sexy.« Die letzten Worte sprach sie bewusst in Evas Richtung. Nicks Verlobte stapelte wütend die Einladungskarten aufeinander. Das Beben ihrer Lippen verriet, dass sie innerlich vor Wut kochte.


  Nick versuchte, die Situation zu retten. »Mir ist langweilig. Wie wär’s mit einer kleinen Jamsession im Proberaum?« »Klingt super«, sagte Bobby. Der Rest der Band fand die Idee auch gut.


  Katja Meiners klatschte in die Hände. »Au ja, eine Jamsession, wie in alten Zeiten! Ich bin dabei.« Die giftigen Blicke von Nora und Lili perlten wirkungslos an ihr ab.


  »Ich singe natürlich auch mit«, sagte Carlo und schwenkte dabei grinsend seine Digitalkamera.


  Nick warf den drei !!! einen hilfesuchenden Blick zu. »Dann müsst ihr aber auch mitmachen.«


  »Kommt nicht infrage!« Kim wehrte das Angebot so entschieden ab, dass Nick nicht weiter drängte.


  Marie war kurz davor, ihr Saftglas über Kims Kopf auszuschütten. Schließlich tat sie es doch nicht, weil der Orangensaft womöglich ihr eigenes, cremefarbenes Kaschmirjäckchen bespritzt hätte. Außerdem waren die Detektivinnen leider nicht zum Vergnügen hier, sondern um einen Dieb zu entlarven.


  Carlo konnte es kaum erwarten, in den Proberaum zu kommen. Mit polternden Schritten lief er die Treppe hinunter. Die anderen folgten ihm. Als die drei !!! den Raum betraten, knipste Carlo wie ein Tourist, der Angst hat, ein Motiv zu verpassen, wahllos Fotos. Doch als Nick den Mikrofonständer nach oben schraubte, steckte er seine Kamera ein und sprang mit einem Satz neben seinen Bruder. »Na, was hältst du von einem kleinen Duett?«


  Kim, Franzi und Marie holten sich drei Colas aus dem Kühlschrank und machten es sich in der Sitzecke gemütlich. Während die Musiker ihre Instrumente stimmten, ließen die drei !!! Max Frund keine Sekunde aus den Augen. Der Lichttechniker war umständlich damit beschäftigt, seinen Scheinwerfer umzubauen.


  Carlo schnippte fröhlich mit den Fingern. »Eins, zwei, drei, vier!«


  Bobby begann mit einem schwungvollen Bass-Intro, Nora, Lili und Katja summten die passenden Harmonien dazu. Dann setzte Joe mit dem Schlagzeug ein. Gleichzeitig startete Carlo mit der ersten Strophe eines improvisierten Popsongs.


  Marie traute ihren Ohren nicht. Sie hatte bei Carlo mit einer ungeübten, unsicheren Performance gerechnet, aber er sang richtig gut. Fast so gut wie Nick. Beim Refrain verschmolzen die Stimmen der beiden Brüder zu einem perfekten Klang. Und der Rhythmus des Songs war so ansteckend, dass die drei !!! einfach mitklatschen mussten. Es war etwas passiert, womit keiner gerechnet hatte: Die Musik hatte die schlechte Stimmung weggefegt und durch pure gute Laune ersetzt.


  Das Fernsehteam filmte begeistert mit. Immer wieder machte der Kameramann Guy Close-ups von Carlo. Als Nick das mitbekam, gab er seinen Bandkollegen ein Zeichen, den Song zu Ende zu bringen, was Schlagzeuger Joe mit einem Trommelwirbel auch tat.


  »Bravo!«, riefen Kim, Franzi und Marie.


  Eva warf Nick eine Kusshand zu. »Du warst super!«


  Der Sänger lächelte geschmeichelt. Dann klopfte er Carlo auf die Schulter. »Das war gar nicht schlecht für den Anfang. Zu schade, dass du nichts aus deinem Talent gemacht hast. Aber du warst ja noch nie besonders ehrgeizig, hast immer nur kleine Gigs angenommen.«


  Da war sie wieder, die Spannung zwischen den Brüdern.


  Alle sahen Carlo erwartungsvoll an. Der zögerte kurz und grinste dann gutmütig. »Du hast recht, Nick. In meinem Leben ist nicht immer alles glattgelaufen.«


  Nick war so verblüfft über die Reaktion, dass ihm die Worte fehlten. Eva ging schnell zu ihm hin und streichelte über seinen Arm. »Komm, Liebling, lass uns das Love-Duett für die Hochzeit proben.«


  Nicks Gesichtsmuskeln entspannten sich. »Okay«, sagte er. »Ein toller Vorschlag, Eva«, stimmte der Regisseur zu. »Das Duett wird das Highlight unserer Doku-Soap sein – und natürlich auch das der neuen CD der Boyzzzz.«


  Kim bekam leuchtende Augen. »Es gibt eine neue CD? Wann?« »Pünktlich zur Hochzeit«, erzählte Nick stolz. »Ihr bekommt natürlich alle ein kostenloses Exemplar mit unseren Autogrammen.«


  Kim, Franzi und Marie strahlten. Alle drei hatten zu Hause sämtliche CDs ihrer Lieblingsband. Und da die Boyzzzz sehr produktiv waren, war im Laufe der Zeit einiges zusammengekommen.


  Eva stellte sich neben Nick vors Mikrofon und lächelte ihn verliebt an. Das Love-Duett war ein gefühlvoller Song, der mitten ins Herz traf. Obwohl Eva keine Profi-Sängerin war, hatte sie eine schöne, weiche Stimme. Das Glück des Paares hörte man in jeder Note und jeder Liedzeile. Kim, Franzi und Marie schmolzen dahin.


  Marie war so begeistert von der Nummer, dass sie nichts mehr um sich herum wahrnahm. Irgendwann spürte sie einen Ellbogen, der sich in ihre Seite bohrte.


  »Sieh mal!«, zischte Franzi ihr zu. »Unser Zielobjekt.«


  Sofort schaltete Marie wieder in den Detektivmodus um und beobachtete Max Frund. Der Lichttechniker hatte seinen größten Scheinwerfer weder auf Nick und Eva noch auf die Bandmitglieder ausgerichtet, sondern auf das Gemälde an der Wand! Und fast noch eindeutiger war der sehnsüchtige, begehrliche Ausdruck in seinen Augen.


  »Hab ich’s mir doch gedacht«, murmelte Marie. Ihre Worte wurden vom Schlussakkord der Musik verschluckt. Mechanisch klatschte Marie mit den anderen, während sie fieberhaft überlegte: Witterte Max Frund die große Beute? Hatte er es jetzt auf das Gemälde abgesehen, weil es noch besser und wertvoller war als Bargeld?


  Plötzlich hatte Marie eine Idee. Sie holte ein Nagellackfläschchen aus ihrem Rucksack und schlenderte zu Max Frund hinüber. »Hi! Ich bin Marie. Weißt du, dass du einen total spannenden Beruf hast? Ich stand ja bisher immer nur vor den Scheinwerfern im Rampenlicht. Zeigst du mir mal, wie so ein Scheinwerfer funktioniert?«


  Max lächelte geschmeichelt. »Klar, mach ich gerne.«


  Er begann umständlich, die technischen Details zu erklären. Marie tat so, als würde sie aufmerksam zuhören, und schraubte unauffällig das Fläschchen auf. Darin befand sich kein Nagellack, sondern ein Fingerabdruck-Set. Max Frund hatte sicher jede Menge Fingerabdrücke auf dem Scheinwerfer hinterlassen. Marie brauchte nur einen davon zu sichern und ... »Max!«, rief plötzlich Fabian. »Du sollst doch bei der Arbeit nicht quatschen!«


  »Ja, ich weiß ...« Der Lichttechniker warf Marie einen entschuldigenden Blick zu und drängte sie vom Scheinwerfer weg. Marie lächelte, obwohl sie innerlich fluchte. Beinahe hätte sie den entscheidenden Beweis gehabt. Sie stopfte das Fläschchen in ihre Hosentasche und ging zurück zu Kim und Franzi. Die beiden belauschten gerade Katja Meiners, die Nick nach der Jamsession mit Fragen löcherte. Die ehemalige Backgroundsängern wollte so ziemlich alles über die neue CD wissen: von der Stückzahl über die Vormerker bis hin zum Ladenpreis und den erwarteten Verkaufszahlen.


  Marie kam ins Grübeln. War Katja etwa doch hinter Nicks Geld her? Ging es ihr gar nicht um seine Liebe? Brauchte sie dringend Geld und hatte deshalb Nicks Arbeitszimmer durchwühlt und die 200 Euro geklaut?


  Marie gab ihren Freundinnen ein Zeichen. Nur wenige, geflüsterte Worte genügten und die Strategie für die nächsten Ermittlungsschritte stand. Jetzt gab es zwei verdächtige Personen. Beide mussten heute noch beschattet werden. Franzi würde Max Frund übernehmen und Kim und Marie würden sich an Katja Meiners’ Fersen heften.
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  Es dämmerte. Die dicken Schneeflocken gingen gerade in Matschregen über, als Franzi Nicks Villa verließ. Max Frund hatte es eilig. Er spannte einen großen Schirm auf und stapfte zielstrebig davon. Franzi, die weder an einen Schirm noch an ihren Regenanorak gedacht hatte, stapfte hinterher. Innerhalb von zehn Minuten, die Strecke zwischen der Villa und der nächsten U-Bahn-Station, waren Franzis Schuhe komplett durchgeweicht. Ihre Winterjacke hatte sich vollgesogen und würde ewig brauchen, bis sie wieder trocknete. Franzi fror wie ein Schneider. Am liebsten wäre sie in den nächsten Bus gestiegen, der nach Hause fuhr, aber sie biss tapfer die Zähne zusammen.


  Auf der Rolltreppe ins Zwischengeschoss der U-Bahn-Station vergrößerte Franzi den Abstand zu ihrem Objekt. Das war auch nötig, denn Max Frund drehte sich immer wieder nervös um, ein weiteres Indiz dafür, dass er etwas zu verbergen hatte.


  Hektisch sprang er in die gerade heranfahrende U-Bahn. Franzi hatte Mühe hinterherzukommen, bevor sich die Türen zischend schlossen. Blitzschnell schnappte sie sich eine Zeitung, die auf einem freien Sitz herumlag, und versteckte sich dahinter.


  Max Frund hatte sie zum Glück nicht bemerkt. Er saß auf seinem Platz, starrte vor sich hin und knetete dabei seine großen Hände. Ein paar Stationen weiter, Franzi fror und schwitzte zugleich in ihren nassen Klamotten, stieg der Lichttechniker am Marktplatz aus.


  Franzi war froh, wieder an die frische Luft zu kommen. Kurz darauf hatte Max Frund sein Ziel erreicht. Franzi blieb abrupt vor dem Schaufenster stehen, hinter dem zwei abstrakte Gemälde mit hellen Spots angeleuchtet waren. Galerie Rosendorfer stand in schwungvollen Buchstaben über dem Eingang. Der Name kam Franzi irgendwie bekannt vor. In dem Moment, als Max Frund die Galerie betrat, fiel es ihr wie Schuppen von den Augen. Nicks Verlobte hieß Eva Rosendorfer. Das konnte nur eins bedeuten: Sie stand vor der Galerie von Evas Eltern. Wenn das mal kein Zufall war!


  Plötzlich spürte Franzi weder Nässe noch Kälte. Während der Schneeregen unerbittlich auf ihren Kopf tropfte, presste sie ihren Rücken gegen die Hausecke. Geschickt richtete sie es so ein, dass sie zwar Max in der Galerie beobachten, aber nicht von ihm gesehen werden konnte.


  Max Frund führte ein offenbar sehr angeregtes Gespräch mit der Galeristin, einer vornehmen Dame in einem hellblauen Kostüm. Spätestens jetzt war Franzi klar, dass es sich tatsächlich um Evas Mutter handelte. Frau Rosendorfer war genauso zierlich und hatte dieselben dunklen Locken, die sie allerdings kürzer trug als ihre Tochter. Max Frund sprach mit großen Gesten, lachte viel und zeigte auf ein Bild an der Wand. Frau Rosendorfer nickte. Dann verschwand sie und kehrte mit einem Katalog zurück, den sie dem Lichttechniker in die Hand drückte. Max Frund blätterte kurz darin, steckte den Katalog ein und ging so schnell zur Tür, dass Franzi gerade noch rechtzeitig hinter der Hausecke verschwinden konnte.


  Der Lichttechniker ging in den teuren Friseurladen nebenan. Dort würde er hoffentlich eine Weile bleiben. Franzi betrat so selbstverständlich die elegante Galerie, als würde sie so etwas täglich tun.


  »Ja, bitte?« Frau Rosendorfer musterte Franzis tropfnasse Erscheinung von Kopf bis Fuß. »Was kann ich für dich tun?«, fragte sie kühl.


  Franzi zog eine Visitenkarte der drei !!! aus ihrem Geldbeutel, die bereits leicht zerknittert und ein wenig feucht geworden war. »Ich bin Franzi vom Detektivclub Die drei !!!. Wir ermitteln für Nick.«


  Sofort war die Galeristin viel freundlicher. Lächelnd nahm sie die Visitenkarte entgegen und las interessiert den Text, der darauf stand.
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  »Schön, dich kennenzulernen! Eine schreckliche Sache, dieser Diebstahl!«, sagte sie dramatisch. »Wer in aller Welt macht denn so etwas? Ich hoffe, ihr könnt Nick helfen.«


  Franzi nickte. »Wir sind schon dabei. Kann ich Ihnen ein paar Fragen stellen?«


  »Natürlich«, sagte Frau Rosendorfer, während sie einen leicht besorgten Blick auf die Pfütze warf, die Franzi auf dem gepflegten Parkettboden hinterlassen hatte.


  Franzi nahm sich vor, die Sache so schnell wie möglich hinter sich zu bringen. »Der Mann, der gerade hier war ... Was wollte er von Ihnen?«


  »Ach, der hat sich nach einem unserer Künstler erkundigt, der zurzeit sehr gefragt ist«, gab die Galeristin bereitwillig Auskunft. Sie nannte einen Namen, den Nick mehrfach erwähnt hatte. »Der Kunde klang sehr interessiert. Ich hab ihm einen Katalog des Künstlers mitgegeben und versprochen, ihm Bescheid zu geben, wenn wieder ein Bild zum Verkauf steht. Die ersten Bilder gingen nämlich weg wie warme Semmeln.«


  In Franzis Kopf begann es zu rattern. »Verstehe ...«, sagte sie leise.


  Frau Rosendorfer stutzte. »Sag bloß ... Ist der Mann etwa der Dieb?« Unruhig kontrollierte sie, ob noch alle ihre Bilder an den Wänden hingen.


  »Das wissen wir noch nicht«, sagte Franzi. »Wir stecken mitten in den Ermittlungen und dürfen Ihnen leider nicht mehr verraten.«


  Die Galeristin war sichtlich enttäuscht. Anscheinend war sie ziemlich neugierig und hatte sich auf eine reißerische Geschichte gefreut.


  Franzi bereitete lieber langsam ihren Abgang vor. »Falls dieser Mann wieder in Ihre Galerie kommen sollte, beobachten Sie bitte genau, ob er sich irgendwie verdächtig verhält. Und rufen Sie uns sofort an, sobald er auftaucht, ja? Unsere Handynummern stehen auf der Rückseite der Visitenkarte.«


  Frau Rosendorfer nickte eifrig. »Ich hab verstanden. Hach, ist das alles aufregend!«


  Ja, das ist es«, stimmte Franzi zu. Dann machte sie sich aus dem Staub, bevor sie die Galerie komplett unter Wasser setzte. Vor dem Friseur wartete sie danach noch 40 Minuten. Als Max Frund nach 41 Minuten immer noch nicht herauskam – offenbar hatte er Das große Verwöhnprogramm für den Herrn gebucht, gab Franzi auf und machte sich auf den Weg ins Cafe Lomo wo sie sich mit Kim und Franzi verabredet hatte.


  Ungefähr zu der Zeit, als Franzi die Galerie betrat, bewegten Kim und Marie sich im Schneckentempo durchs Einkaufszentrum. Katja Meiners hatte sämtliche Läden abgeklappert, hier und da eine Kleinigkeit gekauft und steuerte nun auf das Eiscafe in der Mitte der ersten Etage zu.


  Eine junge schwarzhaarige Frau mit Stufenschnitt sprang von ihrem Stuhl auf und begrüßte Katja mit Küsschen auf die Wangen. »Schön, dich zu sehen! Endlich hat es geklappt.«


  »Ich freu mich auch, Paula!« Katja Meiners stellte ihre Einkaufstüten neben dem Stuhl ab.


  Marie und Kim versteckten sich schnell hinter einer Stellwand, auf der das Cafe mit winterlichen Eiskreationen warb. Katja Meiners hatte sie nicht bemerkt. In aller Ruhe studierte sie die Karte. Anschließend bestellte sie einen Milchkaffee und Vanilleeis mit heißen Himbeeren. Ihre Freundin, die sehr schlank war, begnügte sich mit einem Espresso.


  Kim starrte sehnsüchtig auf das leckere Eis, das die Bedienung brachte. Ihr Zuckerspiegel war schon wieder gefährlich gesunken. Um ihn wieder nach oben zu treiben, schob sich Kim eine Handvoll Gummibärchen in den Mund.


  Nachdem Kim und Marie eine Weile gelauscht hatten, fanden sie heraus, dass Katja Meiners und ihre Freundin Paula zusammen an der Kunstakademie studiert hatten. Paula unterrichtete inzwischen Kunst an einem Gymnasium und malte nebenher. Katja Meiners hatte ihr Studium damals abgebrochen.


  Nach einem belanglosen Gespräch über Klamotten und Kunst stieß Katja Meiners einen resignierten Seufzer aus. »Du hast es gut! Du musst dir finanziell keine Sorgen machen. Bei mir sieht es leider nicht so rosig aus. Seit ich bei den Boyzzzz ausgestiegen bin, hab ich nur kleine Gigs.«


  »Und was ist mit deinem neuen Freund?« Paula zwinkerte Katja verschwörerisch zu.


  Katja schob ihren Eisbecher zur Seite, den sie nur zur Hälfte aufgegessen hatte. »Fabian ist sehr süß, aber ich will ihm nicht auf der Tasche liegen.«


  »Verstehe«, sagte Paula. Nachdenklich spielte sie mit ihrer Papierserviette herum. Dann lächelte sie. »Probier es doch mal wieder mit Malen! Ich kann dir einen Galeristen vermitteln. Mach eine Ausstellung. Das wird dir Spaß machen und es bringt Geld.«


  »Meinst du wirklich?« Katja Meiners schien nicht besonders überzeugt zu sein. »Ja, vielleicht sollte ich das tun. Aber die Musik ist mir nach wie vor sehr wichtig, weißt du.« Ihre Augen bekamen einen schwärmerischen Ausdruck. Marie war sich sicher, dass die Backgroundsängerin gerade weniger an die Musik allgemein als speziell an Nick dachte.


  Kim und Marie hatten genug gehört. Sie warteten einen geeigneten Moment ab, um sich unauffällig zurückzuziehen. Kurze Zeit später verließen sie das Einkaufszentrum in Richtung Cafe Lomo. Kichernd versuchten sie, unter Kims Mini-Schirm nicht nass zu werden, was ihnen nicht wirklich gelang. »Katja Meiners hat ein klassisches Motiv«, fasste Marie die Ergebnisse der Beschattung zusammen. »Geldsorgen. Deshalb könnte der Diebstahl durchaus auf ihr Konto gehen.«


  »Und sie kennt sich mit Kunst aus«, ergänzte Kim. »Vielleicht ist sie ja auch scharf auf das Gemälde!«


  Daran hatte Marie noch gar nicht gedacht. »Du hast recht. Trotzdem ... wenn ich mir Max Frund und Katja Meiners so nebeneinander vorstelle – er mit seiner Knast-Vergangenheit und sie mit ihren harmlosen Intrigen. Wenn du mich fragst, ist er der Täter.«


  Kim öffnete mit ihrem Ellbogen die Tür des Cafe Lomo, um den Schirm nicht aus der Hand nehmen zu müssen. »Wir werden es herausfinden. Ich bin jedenfalls schon gespannt, was Franzi zu erzählen hat.«
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  Franzi ließ auf sich warten. Aus dem Treffen am späten Nachmittag wurde ein Treffen am frühen Abend. Kim und Marie schlürften bereits den zweiten Kakao Spezial mit Vanille-Aroma, hatten ihre Beschattung und die bisherigen Ermittlungen schon x-mal durchgekaut und begannen sich zu langweilen. »Wo bleibt Franzi bloß?« Kim sah nervös auf ihre Armbanduhr. »Das kenne ich gar nicht von ihr. Hoffentlich ist ihr nichts passiert.«


  »Glaub ich nicht«, sagte Marie, während sie ihr SMS-Postfach aufrief. Da trudelte eine Nachricht von Franzi ein, dass sie noch auf ihrem Beobachtungsposten war und später als erwartet zu ihnen stoßen würde.


  Jetzt konnte Kim sich entspannt im Sofa zurücklehnen und ein bisschen vor sich hin dösen. Marie vertrieb sich die Zeit, indem sie die Kleidung der Cafebesucher ausführlich begutachtete und mit Schulnoten von 1 bis 6 bewertete. Die Hälfte der Leute schnitten durchschnittlich ab. Bei einem Mädchen am Nebentisch war sich Marie unschlüssig, wo sie es einordnen sollte. Die Blondine war ein, zwei Jahre älter als Marie, sorgfältig frisiert und gestylt, trug jedoch ein seltsames dunkelgrünes T-Shirt mit einer schwarzen Aufschrift.


  Das Mädchen tippte sich auf die Brust und sagte übertrieben laut zu ihrer Freundin: »Wie findest du eigentlich mein neues T-Shirt, Lisa?«


  »Cool!« Lisa, eine Brünette im Hosenanzug, pfiff durch die Zähne. »Mensch Caro, ist das nicht dieses neue Label, das gleich zwei deutsche Filmstars bei der Berlinale anhatten?«


  Caro antwortete mit einem Siegerlächeln. »Du hast es erraten. Think Nature ist zurzeit total angesagt.«


  Marie zuckte zusammen. Sie kannte das Label. Tessa hatte ein Think-Nature-T-Shirt bei den Dreharbeiten zur Vorstadtwache getragen. Damals hatte Marie sich über ihr Outfit lustig gemacht.


  »Du verrätst mir jetzt sofort, wo du das T-Shirt her hast!«, sagte Lisa.


  Caro zupfte einen unsichtbaren Faden von ihrem Shirt. »Aus dem Online-Shop, woher sonst?«


  Plötzlich kribbelte es in Maries Fingern. Kim hatte die Augen halb geschlossen, also konnte sie sich nicht beschweren, dass Marie sich mit ihrem Handy beschäftigte. Aufgeregt fuhr Marie über den Touchscreen und surfte zu einem Modeportal. Kurz darauf blinkte Think Nature in dottergelben Buchstaben vor einem grünen Hintergrund auf. Der Online-Shop bot eine farblich aufeinander abgestimmte Basic-Linie an: T-Shirts, Longsleeves, Stretch-Hosen, Leggings und dazu passende Tücher. Marie klickte das Impressum an und erlebte die zweite Überraschung des Tages: Tessa war nicht nur die Inhaberin des Online-Shops, sie hatte auch sämtliche Kleidungsstücke selbst entworfen!


  »Kim? Kim, wach auf!« Marie rüttelte ihre Freundin an der Schulter. »Das musst du dir ansehen!«


  »Was denn?« Kim rieb sich verschlafen die Augen. »Ist Franzi schon da?«


  Marie schüttelte den Kopf. »Nein, aber ich muss dir unbedingt was zeigen.«


  Nachdem Kim sich die Seite angesehen und Maries Hintergrundbericht angehört hatte, lächelte sie verschmitzt. »Stille Wasser sind bekanntlich tief. Wer weiß, vielleicht ist Tessa ja gar nicht so schrecklich, wie du immer dachtest.«


  »Sie ist schrecklich!«, widersprach Marie sofort. Ihre Meinung über die Freundin ihres Vaters stand felsenfest. Trotzdem passten Tessas Einsatzbereitschaft und das Modelabel nicht so richtig ins Bild der unfreundlichen Frau, die wie eine Spinne hinter ihrer Kamera darauf gewartet hatte, dass Helmut Grevenbroich in ihr Netz ging.


  Kim legte den Arm um Marie. »Hey, ich wollte dir nicht in den Rücken fallen! Natürlich stehe ich voll hinter dir, das weißt du, oder?«


  »Klar«, sagte Marie, die immer noch auf Tessas Online-Shop starrte. Der giftig grüne Hintergrund schmerzte in ihren Augen. Schnell schloss Marie die Seite und stopfte ihr Handy in die Hosentasche.


  In dem Moment stürmte Franzi ins Cafe Lomo. »Dreimal dürft ihr raten, wo Max Frund hingegangen ist«, sprudelte sie atemlos hervor.


  Am Ende dieses nervenaufreibenden, anstrengenden Tages wollte Marie nur noch eins: so schnell wie möglich in der Badewanne abtauchen. Doch der Tag hielt noch eine Überraschung für sie bereit. Ais Marie den letzten Treppenaufgang zum Penthouse hochlief, wurde plötzlich die Tür zur WG aufgerissen und Adrian strahlte sie an.


  »Hallo Marie! Ich hab gerade bei dir geklingelt und wollte dich spontan zu einem Ananas-Cocktail einladen. Hast du Lust?« Maries Müdigkeit war wie weggeblasen. Als Adrian so dastand, im weißen Hemd, die Hände lässig in den Hosentaschen, und sie mit seinen wunderschönen hellbraunen Augen anlächelte, wusste Marie sofort wieder, warum sie sich damals in den Schauspielschüler verliebt hatte. Er war genau ihr Typ: attraktiv, wahnsinnig nett, kreativ und witzig. Jammerschade, dass Adrian schon 18 war und damit für Marie nicht infrage kam.Aber seit sie sich von ihm entliebt hatte, war er ein richtig guter Freund geworden.


  »Klar hab ich Lust«, sagte Marie deshalb.


  Adrian machte eine einladende Handbewegung. »Super! Komm rein und setz dich schon mal ins Wohnzimmer.«


  Marie nickte. Die WG, die Adrian mit seinen Mitbewohnern Erik und Lola teilte, war mittlerweile wie ein zweites Zuhause für sie geworden. Obwohl das Wohnzimmer nur mit zusammengewürfelten, alten Möbeln eingerichtet war, fühlte sie sich dort unglaublich wohl. Marie ließ sich auf das Sofa mit dem indianisch gemusterten Überwurf fallen, da kam auch schon Adrian mit den Cocktails.


  Vorsichtig balancierte er zwei Gläser mit Zuckerrand und kleinen Holzspießen, auf denen je ein Stück frische Ananas und eine Cocktailkirsche steckten. »Bitte sehr, die Dame!« »Vielen Dank, der Herr!« Marie nahm das eisgekühlte Glas kichernd entgegen. »Was verschafft mir denn die Ehre der Einladung?«


  Adrian prostete ihr vom Sessel aus zu. »Erik muss heute Abend lernen und Lola ist ausgegangen. Alleine ist mir irgendwie die Decke auf den Kopf gefallen.«


  »Kann ich gut verstehen«, sagte Marie. Sie musste an das leere Penthouse denken. Ihr Vater hatte heute wieder einmal einen Abenddreh. Bestimmt nutzte er die Gelegenheit, um dabei nicht nur mit der Kamera, sondern vor allem mit der Frau hinter der Kamera zu flirten.


  »Was ist los?«, fragte Adrian. »Schmeckt dir der Cocktail nicht?« »Doch, doch ...«, sagte Marie und nahm einen tiefen Schluck des köstlichen Getränks. Als sie danach das Glas abstellte, merkte sie, dass ihre Kehle trotzdem noch ganz trocken war. »Kann ich dir was erzählen?«, fragte sie leise. »Aber das muss unter uns bleiben.«


  Adrian hob theatralisch zwei Finger seiner rechten Hand. »Ich schwöre bei meinem Leben!«


  Marie musste lächeln. Sie holte tief Luft und dann schüttete sie ihr Herz aus. Marie erzählte die ganze schreckliche Tessa-Geschichte, wie alles beim Dreh der Vorstadtwache angefangen hatte, wie Tessa und Lina kurzfristig eingezogen waren und dass ihr Vater dies nun zum Dauerzustand machen wollte. »Mein Vater, Tessa, Lina und ich unter einem Dach? Das wäre die Hölle!«


  »L’enfer, c’est les autres«, zitierte Adrian aus dem Theaterstück Geschlossene Gesellschaft von Sarte. »Die Hölle, das sind die anderen.«


  Marie lief ein Schauer über den Rücken. Das Stück von Adrians Schauspielklasse, bei dem sie als Statistin mitgewirkt hatte, hatte sich tief in ihr Gedächtnis eingebrannt. Es handelte von drei Menschen, die sich gegenseitig quälten, in einer Hölle, die aus einem abgeschlossenen Raum bestand. »Ich weiß nicht, was ich tun soll«, flüsterte sie. »Wenn ich Ja zu dem Umzug sage, bin ich todunglücklich, und wenn ich Nein sage, ist Papa todunglücklich.«


  »Verstehe«, sagte Adrian. Er machte eine Pause und starrte auf die hölzerne Teekiste, die er als Couchtisch umfunktioniert hatte. Langsam hob er den Kopf. »Ich möchte dir eine Geschichte aus meinem Leben erzählen, die vor acht Jahren passiert ist. Das muss aber auch unter uns bleiben, versprochen?« »Versprochen«, sagte Marie sofort.


  Adrian strich sich eine Haarsträhne aus der Stirn. »Als ich acht war, haben sich meine Eltern scheiden lassen. Das war schlimm, aber wenigstens wohnte mein Vater nur zwei Häuser weiter. Ich lebte bei meiner Mutter und konnte ihn nach wie vor täglich sehen. Meine Eltern haben nach der Scheidung sogar mehr mit mir gespielt als vorher.« Adrian lächelte kurz, doch schnell verdüsterte sich sein Gesicht wieder. »Zwei Jahre später hat sich meine Mutter in einen Arbeitskollegen verliebt, der selbst einen Sohn hatte. Sie haben Hals über Kopf geheiratet. Plötzlich saß ich da im Haus meiner Mutter mit einer Patchworkfamilie. Mit einem Stiefvater und einem Stiefbruder, die ich beide nicht ausstehen konnte.«


  Marie hatte fassungslos zugehört. »Tut mir leid! Das wusste ich nicht. Und ... und wie ist es weitergegangen?«


  Adrian seufzte. »Am Anfang war es wirklich die Hölle. Wir haben fast jeden Tag gestritten. Irgendwann gab es einen großen Familienrat, weil es so nicht weitergehen konnte. Jedes Familienmitglied durfte seine Wünsche sagen. Nach langem Hin und Her haben wir schließlich eine Lösung gefunden, mit der alle Beteiligten leben konnten. Ab da wurde es tatsächlich besser. Heute habe ich ein ziemlich gutes Verhältnis zu meinem Stiefvater und zu meinem Stiefbruder.«


  »Wie schön für dich ...«, murmelte Marie. Adrians Geschichte war wie ein kühles Kissen auf dem brennenden Kummer ihres Herzens. Aber den größten Zweifel konnte sie trotzdem nicht auslöschen. »Bei euch hat es geklappt, aber was ist, wenn es bei uns nicht funktioniert?«


  Adrian legte seine warme Hand auf ihre Hand, die sich um das Cocktailglas krampfte. »Es gibt keine Garantie im Leben, da hast du recht. Aber es gibt immer einen neuen Weg, den man gehen kann. Wie wär’s, wenn du mit deinem Vater redest? Wenn du in Ruhe über deine Wünsche sprichst? Ich bin sicher, er wird dich ernst nehmen.«


  Auf einmal hatte Marie die liebevolle Stimme ihres Vaters im Ohr: »Prinzessin, liebe Marie ...« Die Stimme war so nah, so täuschend echt, dass Maries Herz sich vor Kummer und Glück zusammenzog.


  »Der erste Schritt ist immer der schwerste«, sagte Adrian. »Das weiß ich aus eigener Erfahrung. Aber er lohnt sich.«


  Marie stand auf. Der Couchtisch, die Gläser verschwammen vor ihren Augen, die sich mit Tränen füllten. »Danke dir«, flüsterte sie und hastete hinaus in den Flur.


  »Ich bin immer für dich da«, rief Adrian ihr nach.


  Detektivtagebuch von Kim Jülich

  Donnerstag 21:10 Uhr


  Drei Tage sind schon seit unserer parallelen Beschattungsaktion vergangen. Jetzt wird es wirklich höchste Zeit, dass ich den neuesten Stand der Ermittlungen festhalte.

  Die Verdachtsmomente bei Max Frund erhärten sich. Franzi hat einen der beiden Kameramänner, der mit Max befreundet ist, in ein Gespräch verwickelt und herausbekommen, weswegen Max damals im Gefängnis saß: Er hat tatsächlich mehrere kleine Einbrüche verübt, meistens bei reichen Leuten in ihren Villen, zu denen er sich vorher über Bekannte Kontakt verschafft hatte. Jedes Mal hat er Bargeld mitgehen lassen, manchmal auch Schmuck. Das bedeutet für uns: Max Frund könnte tatsächlich rückfällig geworden sein. Der neue Job in Nicks toller Villa, das verlockende Bargeld in Nicks Büro ... Da konnte er möglicherweise nicht widerstehen. Und dann präsentiert Eva auch noch offen die fetteste Beute des Hauses: das wertvolle Gemälde eines angesagten Künstlers. Ist es nur noch eine Frage der Zeit, bis Max Frund das Bild klauen wird?

  Nun zu unserer zweiten Verdächtigen: Gestern habe ich mit Katja Meiners geredet. Es ist mir gelungen, das Gespräch unauffällig auf das Thema Kunst zu lenken und Katja vorzuschwärmen, dass ich Bilder und Ausstellungen liebe und später selbst Malerin werden möchte (von meinen Plänen, entweder Krimiautorin oder Detektivin zu werden, weiß sie zum Glück nichts). Katja Meiners hat mir zugestimmt, dass die Malerei ein spannender Beruf ist. Natürlich hab ich sofort nachgehakt und sie nach ihrer Zeit auf der Akademie ausgefragt. Wie es dort denn so gewesen wäre, welche Kurse sie belegt hätte und so weiter. Plötzlich hat Katja gereizt reagiert. Warum ich das alles wissen wolle? Das ginge mich überhaupt nichts an. Danach war das Gespräch schnell beendet.

  Ehrlich gesagt, bin ich etwas ratlos, was Katja Meiners angeht: Was will sie wirklich?Bei Nick & Eva in Love mitspielen und endlich berühmt werden? Nicks Liebe zurückgewinnen? Das große Geld machen? Nick beklauen? Egal welches Motiv sie haben mag, eins ist sicher: Sie hat etwas zu verbergen!


  Geheimes Tagebuch von Kim Jülich

  Donnerstag, 21:28 Uhr


  Viele Menschen halten mich für gutmütig. Ein fataler Fehler. Wenn man mich reizt und zum Beispiel mein Geheimes Tagebuch liest, werde ich entweder zum eiskalten Racheengel oder zur rasenden Furie. Und eins garantiere ich: In beiden Fällen bin ich gnadenlos!


  Ich hab es nicht geschafft, mit Marie und Franzi über Michi zu reden. Die beiden können mir wahrscheinlich doch nicht helfen. Erstens haben sie keine Erfahrung mit längeren Beziehungen und zweitens haben sie selber gerade so viel um die Ohren. Marie knabbert an der Sache mit Tessa und Franzi überlegt, wie sie Robin am besten in die Wüste schickt.

  Wie gut, dass es mein Tagebuch gibt! Ihm kann ich alles anvertrauen, was mich bedrückt. Michi ist so weit weg von mir, obwohl wir in derselben Stadt wohnen!

  Letzte Nacht hatte ich einen furchtbaren Traum. Ich hab von einem großen, zugefrorenen See geträumt. Ich stehe mit meinen Schlittschuhen am einen Ufer und Michi steht am gegenüberliegenden. Wir winken uns zu, aber als wir uns unterhalten wollen, weht der Wind die Hälfte unserer Worte in die andere Richtung. Weil ich das nicht ertrage, will ich mit meinen Schlittschuhen über den See fahren, doch plötzlich merke ich, dass das Eis viel zu brüchig ist. Also bleibe ich stehen, wo ich bin. Und Michi bleibt auch stehen. Als mir bewusst wird, dass wir keine Chance haben zusammenzukommen, greift eine eiskalte Hand nach meinem Herzen.

  Alles nur ein Traum? Das Schlimme ist: Die Realität sieht kaum besser aus. Vorher hab ich mit Michi telefoniert und es gab immer wieder längere Pausen bei unserem Gespräch. Ich war ziemlich einsilbig, als Michi von seiner Zukunft erzählt hat. Als er mich gefragt hat, was los ist, bin ich ausgewichen. Aber lange werde ich das nicht mehr tun können.

  Und noch etwas ist passiert, das mich verrückt macht: Ich kann Michis silberne Kette mit dem kleinen Anhänger, in dem sein Name eingraviert ist, nicht mehr finden! Dabei trage ich sie jeden Tag und nachts habe ich einen festen Platz für die Kette. Vor dem Schlafengehen lege ich sie immer in meine Nachttisch-Schublade. Aber dort ist sie nicht mehr. Sie ist spurlos verschwunden! Marie würde jetzt sagen, dass das ein schlechtes Zeichen für unsere Beziehung ist. Eigentlich glaube ich nicht an Zeichen oder Schicksal, aber die Kette ist das wichtigste äußere Band zwischen mir und Michi. Habe ich dieses Band zerrissen?

  Michi! Ich will dich nicht verlieren. Ich liebe dich!
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  »Welche Hochzeitstorte möchtet ihr zuerst probieren?«, fragte Eva. »Es gibt Marzipan-Pistazie, Zitronenbiskuit und Haselnuss-Krokant.«


  Die drei !!! standen in der großen Küche von Nicks Villa. Die drei Torten auf dem Büfett sahen himmlisch aus. Da fiel es nicht nur Kim schwer, sich zu entscheiden.


  Marie zeigte auf die Kreation aus rosafarbenem Marzipan, weißer Zuckerglasur und grünen Pistazien. »Ich würde gerne davon kosten.«


  »Eine gute Wahl«, sagte Nick, der von hinten die Arme um die Hüfte seiner Verlobten geschlungen hatte. »Das ist übrigens auch mein Favorit.«


  Eva drehte sich vorwurfsvoll zu ihm um. »Pssst! Wir hatten doch vereinbart, niemanden zu beeinflussen.«


  »Das tue ich gar nicht«, widersprach Nick. »Ich hab nur die Wahrheit gesagt, nichts als die reine Wahrheit.«


  Eva, Nick und die drei !!! lachten. Dann nickte der Sänger der Boyzzzz den Detektivinnen zu und verschwand im Wohnzimmer.


  Kim, Franzi und Marie verstanden den diskreten Wink. Im Gegensatz zu den anderen Gästen sollten sie an diesem Samstagnachmittag nicht nur ihr Urteil abgeben, welche Tortenfüllung ihnen am besten schmeckte. Ihr eigentlicher Auftrag bestand darin, die beiden Hauptverdächtigen im Auge zu behalten und endlich einen Fingerabdruck von beiden zu sichern, um ihn mit dem von Nicks Laptop zu vergleichen.


  Mit ihren Kuchentellern – Kim und Franzi hatten sich beide für das Zitronenbiskuit entschieden – kehrten sie daher schnell ins Wohnzimmer zurück. Dort war der übliche kleine Kreis versammelt, den sie bereits kannten: die Bandmitglieder, Katja Meiners, Carlo, Evas und Nicks Freunde und natürlich das Fernsehteam. Hinter den großen Fensterfronten senkte sich die Dämmerung auf Büsche und Bäume. Die Stimmung war gut, was offensichtlich an den leckeren Torten lag, von denen auch die Fernsehleute zwischendurch immer wieder kosteten.


  »Hmmm!«, schwärmte Kim, nachdem sie es sich auf dem champagnerfarbenen Sofa gemütlich gemacht hatte und den Lichttechniker aus den Augenwinkeln beobachtete. »Dieses Zitronenbiskuit ist ein Traum: so locker und luftig, als ob man auf Wolke sieben der Liebe schweben würde.«


  »Und Close-up auf Kim!«, rief der Regisseur begeistert.


  Kim lief rot an. Genau das hatte sie vermeiden wollen. Mit gesenktem Kopf stellte sie ihren Kuchenteller auf dem Couchtisch ab.


  Nicks Haushälterin, eine rundliche Frau mit Kittelschürze, erlöste Kim von ihrem peinlichen Auftritt in der Doku-Soap. Sie tauchte in der Tür auf und fragte Nick, was sie heute erledigen sollte. Sofort ging die Kamera zurück auf Nick.


  Der kratzte sich seinen Dreitagebart. »Könnten Sie die Betten frisch beziehen? Die Schmutzwäsche bringen Sie dann am besten gleich zur Wäscherei. Und hinterher räumen Sie bitte das Geschirr ab und versenken es in der Spülmaschine. Das wäre alles für heute, Rosi, vielen Dank!«


  »Gerne«, sagte die Haushälterin und zog sich diskret zurück. Marie sah Rosi neidisch hinterher. Eine Haushälterin fehlte noch im Penthouse. Der Abwasch zum Beispiel blieb meistens an Marie hängen und das lästige Staubwischen auch. Aber vielleicht konnten das in Zukunft ja Tessa und Lina erledigen, wenn sie schon unbedingt einziehen wollten. Plötzlich schallte Gelächter durchs Wohnzimmer. Marie bekam als eine der Letzten mit, worum es ging. Nicks Bandkollegen standen um Carlo herum, der ein Tortenstück nach dem anderen verschlang.


  »Du kriegst wohl sonst nichts zu essen?«, witzelte Bobby. Carlo grinste. »Hab heute nur trockenes Brot zum Frühstück gehabt.« Er lachte, aber es war nicht hundertprozentig klar, ob er einen Witz gemacht oder es ernst gemeint hatte. Dann zeigte er auf seine Sporttasche und murmelte: »Ich komme gerade vom Fitnessstudio, danach brauche ich immer viele Kalorien.«


  »Alles klar«, sagte David. »Na dann, hau rein!«


  Nora und Lili kamen auf die glorreiche Idee, Carlo zusätzlich mit Bissen von ihren eigenen Tellern zu füttern. Die Aktion war total albern, aber sie hatte den günstigen Nebeneffekt, dass für einige Zeit alle Aufmerksamkeit auf Carlo lag. Das mussten die drei !!! natürlich ausnutzen.


  Kim stand auf und schlenderte zu Max Frund hinüber. »Und, welche Torte hat dir am besten geschmeckt?«, erkundigte sie sich mit harmlosem Augenaufschlag.


  »Ah ... lass mich mal überlegen.« Max Frund fuhr sich durch die frisch geschnittenen Haare. Seit dem Friseurbesuch trug er keinen Pferdeschwanz mehr und sah mit den braun getönten Haaren ein bisschen aus wie Nick. »Ich glaube, ich mag Nougat-Krokant am liebsten. Und du?«


  Kim drehte sich mit dem Rücken so hin, dass Franzi hinter ihr am Beistelltisch optimalen Sichtschutz hatte. »Ich schwanke noch«, sagte sie. »Es spricht zwar einiges für das Zitronenbiskuit, aber ...«


  Während sie zu einem langatmigen Vortrag über Torten ausholte, zog sich Franzi blitzschnell dünne Handschuhe an und tauschte die Kuchengabel des Lichttechnikers gegen ihre eigene aus. Auf den lautlosen Sohlen ihrer Sneakers huschte Franzi zu Marie hinüber, die bereits in einer ruhigen Ecke des Wohnzimmers ihr als Nagellack getarntes Fingerabdruck-Set parat hatte.


  Mit geübten Bewegungen pinselte Marie über die Gabel und machte den Fingerabdruck sichtbar. Anschließend zog sie ihn mit Spezialfolie ab und klebte ihn auf ein Stück Papier. Die ganze Aktion dauerte keine 30 Sekunden und sämtliche Utensilien verschwanden in Windeseile in Maries Handtasche. Lächelnd nickte sie Kim zu, woraufhin ihre Freundin ihren Vortrag abkürzte und sich vom Lichttechniker verabschiedete. Die drei !!! saßen längst wieder unschuldig gemeinsam auf dem Sofa, als Nora und Lili immer noch mit Carlo herumalberten, der die Aufmerksamkeit der Backgroundsängerinnen sichtlich genoss.


  »Das lief doch wie am Schnürchen«, murmelte Marie. »Was meint ihr, machen wir gleich weiter mit K.?«


  »Warum nicht?« Franzi rieb sich gut gelaunt die Hände. In weiser Voraussicht hatte sie die dünnen Gummihandschuhe noch nicht abgestreift.


  Katja Meiners stand mit einem Glas Prosecco an der Hausbar und sah ihren ehemaligen Bandkolleginnen verächtlich zu. Dann schweifte ihr eifersüchtiger Blick hinüber zu Nick und Eva, die sich gerade küssten. Ihre Augen verengten sich, während sie ihre Hände um das Glas presste.


  »Das gibt einen besonders schönen Abdruck«, flüsterte Kim.


  Marie richtete sich unmerklich im Sofa auf. Nur wer ganz genau hinsah, konnte erkennen, dass sich ihre Lippen bewegten. »Auf mein Zeichen: Drei, zwei, eins ...«


  Eine Sekunde, bevor sie »Los!« sagen konnte, passierte es.


  Es knallte. Alle Lampen gingen aus, alle Lichter, alle Scheinwerfer. Schlagartig war es stockdunkel im Raum. Ein Aufschrei ging durch die Villa. Von einer Sekunde zur nächsten waren statt Lachen und Kichern nur noch panische Schreie zu hören.


  »Hilfe!« — »Was war das?« — »Was ist passiert?« Alle riefen gleichzeitig und stolperten übereinander: orientierungslos, überfordert, verängstigt.


  Nur die drei !!! bewahrten Ruhe. In einem Detektiv-Workshop bei Kommissar Peters hatten sie gelernt, dass man in solchen Augenblicken genau dort bleiben sollte, wo man war, tief durchatmen und als Erstes die Situation analysieren sollte. Und genau das taten sie.


  Kim tastete nach Maries Hand rechts neben ihr und flüsterte: »Ein Stromausfall.«


  »Ich wette, das war Max«, raunte Franzi von links. »Das hat er absichtlich gemacht. Jetzt kann er im Schutz der Dunkelheit wieder zuschlagen!«


  Marie drückte energisch Kims Hand. »Wie lautet unser Plan? Wir suchen Max und passen ihn ab?«


  »Gute Idee«, sagte Kim, die krampfhaft versuchte, in der Dunkelheit etwas zu erkennen. »Und eine von uns muss Nick beschützen.«


  »Du hast recht!«, flüsterte Marie erschrocken. Wie Gewitterblitze tauchten die Bilder vom Konzert der Boyzzzz vor ihren Augen auf. Nick, der auf offener Bühne von einem unberechenbaren Angreifer bedroht wurde. So etwas durfte kein zweites Mal passieren.


  »Vorschlag: Kim und ich übernehmen Max«, sagte Franzi. »Vorschlag angenommen«, antwortete Marie. »Und los!«


  Kim und Franzi schossen gleichzeitig vom Sofa hoch. Kim fluchte innerlich, dass sie ausgerechnet heute vergessen hatte, ihre Taschenlampe einzustecken. Mit zusammengekniffenen Augen sah sie sich suchend um. Langsam gewöhnten sich ihre Augen an die Dunkelheit, aber sie konnte nur schemenhaft Silhouetten erkennen, die panisch im Wohnzimmer herumliefen.


  Plötzlich flammte direkt neben ihr ein kleines Licht auf. Franzi hatte ein Streichholz angezündet. Die Flamme erlosch sofort wieder, aber der kurze Augenblick hatte genügt.


  »Da drüben ist er!« Kim zeigte auf eine kleine männliche Gewalt am Fenster.


  Jetzt hatte Franzi Max Frund auch entdeckt. Jeder andere Lichttechniker hätte sich an seiner Stelle um die teuren Scheinwerfer gekümmert. Einer davon kippte gerade um, weil jemand sich mit dem Fuß in einem Kabel verheddert hatte. Es gab einen dumpfen Aufschlag, dann klirrte Glas. Aber Max Frund zuckte nicht einmal zusammen. Statt sich zu seinem Scheinwerfer umzudrehen, bewegte er sich in die Gegenrichtung, zuerst zum Sofa, dann zur Hausbar. Kim und Franzi pirschten sich langsam an seine Silhouette heran. Im Unterschied zu den anderen verstörten Menschen schien Max Frund ein festes Ziel zu haben.


  »Er will in den Flur«, raunte Franzi Kim zu.


  Lautlos schoben sich die Detektivinnen zwischen den Menschen hindurch, schüttelten Arme ab, die sich an sie klammerten, und ignorierten die lauten Rufe nach Nick. Endlich hatten sie es geschafft. Sie standen im Flur. Leise schlossen sie hinter sich die Tür zum Wohnzimmer, damit der Täter nicht entkommen konnte.


  Max Frund war nur ein paar Meter vor ihnen. Durch die Haustür, die teilweise aus Glas bestand, fiel ein schwacher Lichtschein von draußen herein. Und in diesem Lichtschein sahen sie, wie der Lichttechniker sich an der Garderobe zu schaffen machte. Er wühlte sich mit seinen großen Händen durch die Mäntel und Winterjacken. Plötzlich ging ein breites Lächeln über sein Gesicht. Mit einem Ruck zog er zwei längliche Gegenstände aus einer Jacke und betrachtete sie triumphierend. Er wollte sie gerade in seine Hosentasche stecken, als Kim laut »Halt!« rief und Franzi einen ihrer berühmten Sprints hinlegte.


  Max Frund blieb wie gelähmt stehen. Franzi packte ihn bei der Schulter. »Was hast du da aus der Jackentasche gestohlen?« »Los, zeig es uns!« Kim streckte die Hand aus.


  Der Lichttechniker hatte sich von seinem Schreck erholt. Schnell versteckte er beide Hände hinter dem Rücken. »Ich hab gar nichts gestohlen!«


  Franzi blieb ganz ruhig. »Du lügst«, sagte sie und versuchte trotz Dunkelheit, Max Frund direkt in die Augen zu sehen. »Wir haben dich genau beobachtet.«


  »Und wenn du uns nicht sofort die gestohlenen Sachen zeigst, schreien wir laut, dass ein Dieb im Haus ist.«


  Max Frund stieß leise ein paar Schimpfworte aus. »Bloß nicht!«, rief er schließlich. Dann gab er auf und überließ ihnen seine Diebesbeute.


  Franzi nahm die Beute entgegen, weil sie immer noch Gummihandschuhe trug. Die gestohlenen Gegenstände waren erstaunlich leicht. Franzi rechnete fest damit, dass es eine Geldbörse war oder eine Mappe mit Kreditkarten. Doch Geld roch für gewöhnlich nicht nach Kakao.


  »Du hast Schokolade geklaut?«, fragte sie fassungslos.


  Kim beugte sich über die angebrochene Tafel und schnupperte fachmännisch daran. »Das ist Nicks Lieblingsschokolade: Vollmilch mit Mandelsplittern.«


  »Ich glaub’s nicht!«, rief Franzi. »Und was haben wir da?« Der zweite Gegenstand entpuppte sich als kleines Heft, das mit Noten und Textzeilen vollgekritzelt war.


  Kim schnappte nach Luft. »Sag bloß, das ist Nicks Heft, in dem er seine Ideen und Melodien für neue Songs aufschreibt?«


  Max Frund verschränkte trotzig die Arme vor der Brust. »Keine Ahnung!«


  Langsam riss Kim und Franzi der Geduldsfaden. Sie mussten stärkere Geschütze auffahren.


  »Wir wissen alles!«, behauptete Franzi. »Du hast in Nicks Arbeitszimmer Geld geklaut und dort schon versucht, über den Laptop an die Entwürfe von seinen Songs heranzukommen. Aber das hat dir nicht gereicht. Du musstest dir auch noch Nicks Ideenheft unter den Nagel reißen. Das geben wir Nick lieber gleich zurück, damit er es an einem sicheren Ort aufbewahren kann.«


  »Das ist Diebstahl geistigen Eigentums«, fasste Kim zusammen. Max hörte ihnen grinsend zu. »Ich hab überhaupt nichts getan. Und jetzt entschuldigt mich bitte!« Er vollführte eine unerwartete Drehung, rannte zur Flurtür, riss sie auf und flüchtete zurück ins Wohnzimmer.


  Marie tappte im Dunkeln. Sie hatte weder Taschenlampe noch Streichhölzer dabei und die Menschen sahen alle irgendwie ähnlich aus. Zum ersten Mal wünschte sich Marie, dass Nicks Wohnzimmer nur halb so groß wäre.


  Als sie merkte, dass sie mehr oder weniger planlos herumirrte, blieb sie stehen und schloss kurz die Augen. Sie musste anders an die Sache herangehen. Sie musste sich Nick zuerst lebhaft in Erinnerung rufen. Wie sah sein Körper aus? Wie bewegte er sich?


  Ein Tagtraum aus alten Zeiten kam plötzlich hoch. In diesem Traum war Marie mit Nick am Strand entlanggeschlendert. Sanfte Wellen umspülten ihre Füße. Nicks Augen waren so blau wie das Meer, sein Körper schlank und groß wie der Mast eines Segelschiffs. Sein Gang gleichzeitig federnd und kräftig. Er hielt den Kopf über den breiten Schultern kerzengerade.


  Marie machte die Augen wieder auf. Plötzlich sahen die Menschen im Dunkeln gar nicht mehr gleich aus. Dort drüben bei der Hausbar, das mussten zwei Frauen sein, wahrscheinlich Nora und Lili. Über den kugeligen Sessel stolperte gerade ein schlaksiger, kleiner Mann. Das konnte Nick nicht sein. Wo versteckte er sich bloß?


  Marie drehte sich suchend zur Wendeltreppe um. Was sie dort sah, ließ ihr das Blut in den Adern gefrieren. Mit federnden, kräftigen Schritten entfernte sich Nick gerade von der Wendeltreppe. Sein Blick war nach vorne gerichtet und er stellte irgendetwas auf dem Boden ab, deshalb ahnte er nicht, was hinter ihm vorging. Sah nicht die sich duckende Gestalt, die hinter ihm herschlich. Auf Zehenspitzen, bedacht darauf, kein Geräusch zu machen. Bedacht darauf, den Abstand Stück für Stück zu verkleinern. Jetzt hob die Gestalt die Arme. Streckte ihren Körper nach Nick. Hob die Hände. Wollte mit ihnen nach Nicks Hals greifen.


  Das alles spielte sich in Sekunden ab, aber Marie erlebte es in Zeitlupe. Wie damals, als Nick auf offener Bühne von einem Angreifer zu Boden geworfen worden war. Als sein Leben nur noch an einem seidenen Faden gehangen hatte.


  »Nein!«, wollte Marie rufen, aber der Schrei blieb in ihrer Kehle stecken. Die Zeitlupe zerplatzte wie eine Seifenblase. Marie spannte jeden einzelnen Muskel ihres Körpers an. Dann stürzte sie los, hechtete zur Wendeltreppe. Rannte auf die Gestalt zu, die gerade ihre Hände um Nicks Hals schließen, ihn würgen wollte. Endlich war Marie nah genug an ihr dran. Sie ging in die Knie, stieß sich mit den Füßen vom Boden ab. Warf sich mit dem vollen Gewicht ihres Körpers auf den Angreifer und riss ihn weg von Nick. Am Fuß der Wendeltreppe ging Marie gemeinsam mit dem Angreifer zu Boden. Ein spitzer Schrei gellte durch die Dunkelheit.
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  »Hilfe!«, kreischte eine Frauenstimme.


  Spitze Fingernägel krallten sich in Maries Haare. Füße in hochhackigen Schuhen traten gegen ihr Schienbein. Marie hatte vor Schmerzen Tränen in den Augen, aber sie ließ nicht locker. Mit beiden Händen verteidigte sie das raue Stück Stoff zwischen ihren Händen, das zu einer Jacke gehören musste. »Du lässt Nick sofort in Ruhe, verstanden?«, keuchte Marie. »Was soll das? Finger weg!«, rief die Frau. Ihre Stimme war so verzerrt, dass Marie sie nicht erkennen konnte. Verzweifelt versuchte Nicks Angreiferin, sich zu befreien – vergeblich. Marie sagte grimmig: »Ich denk ja gar nicht daran.« Dann richtete sie ihren Oberkörper auf und hob ihren Kopf zu Nick. »Keine Sorge, Nick, ich hab die Lage unter Kontrolle. Dir wird nichts passieren«, beruhigte sie ihn.


  Der Sänger der Boyzzzz hüllte sich in Schweigen.


  »Nick?«, fragte Marie besorgt. »Ist alles in Ordnung mit dir?« Plötzlich hörte sie ein Lachen, das viel zu laut für die angespannte Situation in der Dunkelheit war. »Gut zu wissen, dass mir nichts passiert. Aber ich muss dich enttäuschen, Marie, ich bin nicht Nick, ich bin Carlo.«


  »Was?«, riefen Marie und die Angreiferin gleichzeitig.


  Für einen kurzen Moment ließ Marie locker, und schon befreite sich die Frau mit einem energischen Ruck. Sie rappelte sich hoch und rieb sich stöhnend ihren Arm. »Kannst du mir mal erklären, was das hier sollte? Warum hast du mich wie ein Tier überfallen?« Katja Meiners beugte sich als wütender Racheengel über Marie.


  Marie konterte sofort mit einer Gegenfrage: »Und warum wolltest du Nick erwürgen?«


  »Das ist absolut lächerlich!«, sagte Katja Meiners. »Ich wollte Nick nicht erwürgen ... Ich wollte ihn b.. .bloß ... äh ...«, sie kam ins Stottern, aber man merkte genau, dass sie nun die Wahrheit sagte, »... umarmen.«


  Carlo gluckste. »Eine gute Idee. Ich stelle mich gerne als Ersatz zur Verfügung, haha!«


  »Nein, danke, kein Bedarf!« Katja Meiners drehte sich pikiert weg und zupfte an ihrer Jacke herum.


  Marie fragte sich, wie in aller Welt sie Carlo mit Nick hatte verwechseln können. Der Tagtraum war vielleicht doch nicht die richtige Methode gewesen. Marie beeilte sich, wieder auf die Beine zu kommen. »Tut mir leid, Katja«, nuschelte sie und war froh, dass weder die Sängerin noch Carlo sehen konnten, wie rot sie geworden war.


  Katja Meiners’ Antwort wartete Marie nicht mehr ab. Jetzt wurde es wirklich höchste Zeit, dass sie Nick fand. Marie quetschte sich an Carlo vorbei und arbeitete sich langsam, die Hand am Geländer, die Wendeltreppe hoch. Kaum hatte sie das obere Stockwerk erreicht, flammte plötzlich das Licht wieder auf. Nach der lang anhaltenden Dunkelheit war es so grell, dass Marie sich die Hand vor die Augen hielt. Sie blinzelte zwischen den Fingern hindurch und dann sah sie Nick. Er stand nur ein paar Meter vor ihr am Sicherungskasten, unverletzt und gut gelaunt.


  Lachend klappte er den Deckel zu. »Es lag am Hauptschalter, Leute! Ich hab ihn wieder aktiviert.«


  »Danke, Nick!«, sagte Marie erleichtert. Ihre Stimme zitterte und plötzlich wurden ihre Knie weich. Sie malte sich lieber nicht aus, was alles hätte passieren können, wenn jemand es darauf angelegt hätte, Nick etwas anzutun.


  »Komm, gehen wir wieder zu den anderen.« Der Sänger der Boyzzzz führte Marie zur Wendeltreppe.


  Am Fuß der Treppe stand eine völlig aufgelöste Eva. »Ich hatte solche Angst ... auf einmal war es stockdunkel.«


  Nick legte ihr beruhigend den Arm um die Schultern. »Es ist alles gut, Schatz. Wahrscheinlich gab es einen kurzen Stromausfall. Da ist die Sicherung herausgesprungen.«


  »Dann bin ich ja froh.« Eva, die ein wenig blass um die Nase wär, lächelte wieder.


  Während die anderen Gäste Nick mit Fragen bestürmten, sah Marie sich im Wohnzimmer um. Der sonst so ordentliche Raum wirkte, als ob ein Schneesturm über ihn hinweggefegt wäre. Stehlampen und Scheinwerfer waren umgekippt, zerbrochene Gläser, Kissen und Kuchenkrümel waren auf dem Boden verstreut.


  Die Haushälterin schlug laut jammernd die Hände über dem Kopf zusammen. »Oje, oje!« Dann krempelte sie die Ärmel hoch und machte sich daran, das Chaos zu beseitigen.


  Max Frund kümmerte sich jetzt doch noch um seine Scheinwerfer und Marie hob schnell ein paar Kissen auf, da kamen Kim und Franzi auf sie zu.


  »Kurze Lagebesprechung?«, flüsterte Kim.


  Marie nickte. Die drei !!! zogen sich hinter die Hausbar zurück. Solange die anderen über den Schnee und die im Winter typischen Stromausfälle diskutierten, konnten die Detektivinnen ungestört reden. Marie erzählte von der peinlichen Verwechslung und Kim und Franzi berichteten, wie sie den Lichttechniker im Flur gestellt hatten.


  Marie strich sich die zerzausten Haare glatt. »Also hatten wir doch recht. Max ist rückfällig geworden. Und der Stromausfall war bestimmt kein Zufall.«


  »Das glaube ich auch«, stimmte Franzi zu. »Als Lichttechniker ist so was kein Problem für ihn. Das hat er sich schlau ausgedacht. Im Dunkeln merkt keiner, wenn er was klaut.«


  Kim kicherte. »Aber wir waren schlauer!« Gedankenverloren griff sie in eine Schale auf dem Tresen der Hausbar und schob sich eine Handvoll Erdnüsse in den Mund. »Ich schätze, er hat eine Fernbedienung benutzt, um den Hauptschalter im Sicherungskasten zu deaktivieren.«


  »Gut möglich«, sagte Marie, während sie finster zu Max Frund hinüberstarrte. Der alberte gerade mit den Kameramännern herum und spielte den Unschuldigen. Das Lachen würde ihm schon noch vergehen.


  Langsam beruhigten sich die Gemüter. Nicks Haushälterin hatte die Unordnung beseitigt und sich verabschiedet. Die Gäste setzten sich wieder aufs Sofa und Eva bot die Reste der Hochzeitstorten an. Nach dem Schreck mit dem Stromausfall war allerdings den meisten der Appetit vergangen.


  Nur Carlo genehmigte sich noch vergnügt ein Stück Zitronentorte. »Danke, Eva! Die schmeckt mir mit Abstand am besten.« Genießerisch schob er sich einen Bissen nach dem anderen in den Mund. Plötzlich ließ er die Gabel klirrend auf den Teller fallen. »Wo ist meine Sporttasche? Meine Tasche ist weg!« Hektisch sprang er auf und lief suchend hin und her, konnte aber nichts finden.


  Marie wurde sofort hellhörig. Hatte Max die Tasche etwa auch mitgehen lassen?


  »Keine Panik!«, sagte Nick. »Das war bestimmt meine gründliche Haushälterin. Wahrscheinlich dachte Rosi, die Tasche würde mir gehören, und hat sie in die Wäscherei mitgenommen. Freu dich, Carlo! Morgen früh hast du frisch gewaschene und gebügelte Sportklamotten.«


  Carlo freute sich überhaupt nicht, im Gegenteil. »Ich brauch die Tasche aber jetzt!«, rief er aufgeregt.


  Die anderen sahen ihn verwundert an. So kannten sie Nicks Bruder gar nicht.


  »War etwas Wertvolles in der Tasche?«, erkundigte sich Kim mitfühlend.


  Franzi warf Max einen scharfen Blick zu. Der wich ihr sofort aus und fummelte an der Kabeltrommel herum.


  Carlo zuckte zusammen. Dann winkte er ab. »Nein, nein, alles okay. Macht euch keine Umstände wegen mir.« Er rieb sich fröstelnd die Arme und murmelte: »Mir fehlt nur mein warmer Kapuzenpulli, der war in der Tasche.«


  »Eine Sekunde, bitte«, sagte Nick. Er verschwand im oberen Stockwerk und kam mit einem dicken Strickpulli mit Kapuze zurück. »Den kannst du gerne haben. Bei mir muss niemand frieren.«


  Marie lächelte. Das mochte sie so an Nick. Er hatte überhaupt keine Starallüren und war immer hilfsbereit und freundlich, auch zu seinem Bruder, obwohl er ihn offensichtlich nicht besonders gut leiden konnte.


  Carlo zog sich den Pulli über den Kopf und sagte: »Danke, Bruderherz.« Er lachte, aber es klang nicht besonders glücklich.


  »Na, warte, Max«, murmelte Marie. »Du kannst dich auf was gefasst machen.«


  Kurze Zeit später brachen die Bandmitglieder, die Freunde und das Fernsehteam auf. Die drei !!! machten sich auch auf den Weg, aber ihre Mission war noch nicht zu Ende. Marie wertete das heftige Kribbeln in ihrem Bauch als gutes Zeichen. Vielleicht gelang es ihnen ja sogar heute noch, aus Max ein Geständnis herauszulocken.


  Max Frund war leider misstrauisch geworden. Als er Nicks Villa verließ und die Allee entlangging, drehte er sich mehrfach um. Offenbar hatte er Angst, verfolgt zu werden. Die drei !!! mussten sich trotz Dunkelheit immer wieder hinter Bäumen und Büschen verstecken, damit er sie nicht entdeckte. Es war anstrengend, aber sie schafften es. Wenigstens regnete oder schneite es nicht und die Temperaturen waren halbwegs angenehm.


  Nach einer halben Stunde hatte der Lichttechniker sein Ziel erreicht. Er betrat ein überfülltes Cafe in der Innenstadt. Laute Musik schallte ihnen entgegen. Der letzte Nummer-eins-Hit der Boyzzzz wurde gerade gespielt, begleitet vom Händeklatschen und Kreischen der Cafebesucher. Die Stimmung erinnerte Marie an das letzte Live-Konzert der Boygroup. »Was ist denn hier los?«, fragte Franzi verwundert.


  Kim zeigte auf ein Plakat am Fenster. Boyzzzz-Fanclub-Treffen stand groß und breit darauf. Schon bei ihrem ersten Auftrag für Nick hatte eine heiße Spur sie zum Fanclub geführt. »Ich fürchte, hier müssen wir rein«, seufzte Kim, die sich in überfüllten Lokalen immer wie in einem Käfig eingesperrt fühlte. Das Cafe war tatsächlich rappelvoll und unglaublich stickig. An den Wänden hingen große Poster von Nick und David. Hauptsächlich Mädchen standen in Grüppchen zusammen. Sie trugen T-Shirts mit dem Logo ihrer Lieblingsband und versuchten zu tanzen, soweit das bei dem Gedrängel möglich war. Max Frund mischte sich sofort unter die begeisterten Fans.


  »Seht mal, sind das nicht Leonie und Yvonne?« Marie zeigte auf zwei Mädchen, die besonders laut kreischten. Die drei !!! kannten die beiden noch von ihrem letzten Fall, bei dem Nick sie engagiert hatte.


  Franzi verzog das Gesicht. »Unsere siamesischen Zwillinge! Die wollte ich eigentlich nicht so schnell Wiedersehen.«


  Marie fand die fanatischen Fans von David – vorsichtig ausgedrückt – auch ziemlich anstrengend. Aber sie hatte mittlerweile Übung im Umgang mit solchen Leuten. »Was haltet ihr davon, wenn wir uns aufteilen?«, schlug sie ihren Freundinnen vor. »Ich bleibe hier, quetsche Leonie und Yvonne aus und kümmere mich danach um Max. Ihr fahrt zu Kim und vergleicht die Fingerabdrücke vom Tatort mit denen von Max.«


  »Du kommst hier wirklich alleine zurecht?«, fragte Kim erleichtert, die jetzt schon Kopfschmerzen von der lauten Musik bekommen hatte.


  »Geht ruhig«, sagte Marie. Sie hatte den Vorschlag auch deshalb gemacht, um ihren peinlichen Verwechslungsfehler von vorhin auszubügeln.


  Kaum waren Kim und Franzi verschwunden, ging Marie zu Leonie und Yvonne hinüber. »Hi!«, brüllte sie ihnen ins Ohr. »So sieht man sich wieder. Kann ich euch zu einer Runde Cola einladen?«


  Die beiden Fans sahen Marie überrascht an. »Äh ... ja ... warum nicht?«, brüllte Yvonne schließlich zurück.


  Marie organisierte an der Bar drei Colaflaschen mit Strohhalm und boxte sich wieder zu den siamesischen Zwillingen durch. Als sie sich zuprosteten, wurde der schnelle, laute Song von einer ruhigen Ballade abgelöst. Es war der perfekte Moment, um zu reden.


  Marie kam gleich zur Sache. »Kennt ihr den da?« Sie zeigte zu Max hinüber, der mit geschlossenen Augen zu der romantischen Nummer tanzte.


  Leonie kicherte. »Klar! Max ist einer unserer Fanclub-Gründungsmitglieder. Ist aber leider ein totaler Fan von Nick.« Marie verdrehte die Augen. »Wo David doch tausendmal süßer ist!«


  »Genau«, sagte Yvonne, die nicht mal gemerkt hatte, dass Marie sich über sie lustig machte. »Max sammelt alles über Nick, was ihm in die Finger kommt: T-Shirts, Poster, Zeitungsausschnitte ... Bei den Konzerten steht er immer in der ersten Reihe. Einmal hat er sogar ein benutztes Taschentuch aufgefangen, das Nick verloren hatte.«


  »Wahnsinn!« Marie schüttelte ungläubig den Kopf.


  Leonie taute nun richtig auf. Kichernd beugte sie sich zu Marie hinüber und raunte ihr ins Ohr: »Max will genauso aussehen wie Nick. Deshalb hat er sich bei einem superteuren Nobelfriseur die Nick-Frisur machen lassen.«


  »Wir wissen noch was«, sagte Yvonne eifrig. »Max hat angeblich seit Neuestem einen Job, bei dem er jetzt immer in Nicks Nähe sein darf. Er ist total aus dem Häuschen. Würde mich echt nicht wundern, wenn er auch noch Nicks Müll durchsucht ...«


  Leonie starrte eifersüchtig zu Max hinüber. »Wie ich ihn beneide! Er sieht die Band jeden Tag. Kann sich mit David unterhalten, sein Lachen hören, seine grünen Augen bewundern. Findest du nicht auch, dass David die schönsten Augen der Welt hat?«


  »Die schönsten Augen im Universum«, verbesserte Marie. »Du sagst es!« Leonie und Yvonne stießen einen lauten Seufzer aus. Dann wurde ein neuer Song angespielt. Die siamesischen Zwillinge ließen Marie stehen und stürzten kreischend auf ihre Freundinnen zu.


  Marie sah ihnen kopfschüttelnd nach. Leonie und Yvonne tickten nicht ganz richtig. Trotzdem war Marie überzeugt, dass sie ihr die Wahrheit erzählt hatten. Max schien wirklich ein Megafan von Nick zu sein. Gerade hatte er aufgehört zu tanzen und stand andächtig vor einem Poster, auf dem Nick abgebildet war. Plötzlich kamen Marie Zweifel. Hatte Max gar nicht das Bargeld aus dem Büro geklaut? Wollte er gar nicht Nicks Songs abkupfern, sondern einfach nur seine Fanartikelsammlung aufstocken? Wenn in Nicks Jackentaschen verschimmelte Lebkuchen gewesen wären, hätte er die vermutlich auch freudestrahlend eingesammelt und in eine Vitrine gelegt. Und vielleicht war er auch einfach nur in der Galerie von Evas Mutter gewesen, um sich über Nicks Lieblingsmaler zu informieren?


  Plötzlich vibrierte Maries Handy in der Hosentasche. Gespannt zog sie es heraus und las die SMS von Kim.


  Hallo Marie,

  Fingerabdrücke stimmen nicht überein. :-(

  Ermittlungen für heute beendet.

  Bis morgen,

  Kim


  Marie simste »Verstanden, bis morgen« zurück. Langsam steckte sie das Handy wieder ein und stöhnte. Sie hatten die falsche Spur verfolgt! Jetzt mussten sie wieder von vorne anfangen. Marie stürzte ihre Cola in einem Zug hinunter. Nein, ganz von vorn mussten sie zum Glück nicht anfangen. Katja Meiners stand jetzt auf der Liste der möglichen Täter ganz oben. Früher oder später würde sie einen Fehler machen und dann würde die Falle der drei !!! zuschnappen!


  Die Cola hatte gewirkt. Als Marie nach Hause kam, war sie hellwach und voller Energie. Heute würde sie Adrians Vorschlag in die Tat umsetzen und endlich mit ihrem Vater reden. Sie würde alle Karten auf den Tisch legen und ganz offen zu ihm sein.


  Plötzlich konnte Marie es kaum noch erwarten. Sie warf ihre Jacke auf den Boden im Flur, rannte ins Wohnzimmer und sprudelte los: »Hallo Papa, ich hab noch mal über ...« Die restlichen Worte blieben ihr im Hals stecken.


  Helmut Grevenbroich war nicht allein. Am Esstisch saßen Tessa und Lina! Am liebsten wäre Marie sofort wieder umgekehrt und aus dem Penthouse hinausgerannt, aber dann sah sie das cremefarbene Kaschmirjäckchen, ihr Kaschmirjäckchen, das Lina trug.


  »Hallo Marie!«, sagte Helmut Grevenbroich. »Tessa und Lina waren beim Stadtbummel zufällig in unserer Gegend. Sie haben spontan bei uns vorbeigeschaut, weil Lina plötzlich kalt wurde. Sie wollten sich ein bisschen aufwärmen. Ich habe ihr eine Jacke aus deinem Kleiderschrank gegeben. Du hast doch sicher nichts dagegen, oder?«


  Er lächelte so gewinnend, dass Marie nichts einwenden konnte. »Natürlich nicht«, sagte sie süßsauer. Eigentlich wollte sie noch hinzufügen, dass Cremeweiß überhaupt nicht zu Lisas blassem Teint und ihren rotblonden schulterlangen Haaren passte, aber das verkniff sie sich dann doch lieber. »Ihr entschuldigt mich?«, sagte sie stattdessen. »Ich muss noch Hausaufgaben machen.«


  »Die Hausaufgaben kannst du doch später erledigen«, sagte ihr Vater. »Du hast unsere Gäste noch nicht mal richtig begrüßt.«


  Marie biss die Zähne zusammen. Obwohl sich alles in ihr sträubte, ging sie hinüber zum Esstisch und streckte Tessa und ihrer Tochter die Hand hin. »Hallo Tessa, hallo Lina! Wie geht es euch?«


  »Hallo Marie! Uns geht es gut.« Tessa, die ein langes schwarzes Shirt aus ihrer eigenen Kollektion trug, stand lächelnd auf. »Entschuldige bitte, dass wir hier so einfach hereingeplatzt sind. Wir stören euch jetzt nicht länger, es ist ja auch schon spät. Lina, kommst du bitte?«


  »Ja, ja ...«, murmelte ihre Tochter. Lina trennte sich offenbar nur ungern von dem schönen Kaschmirjäckchen. Mit einem sehnsüchtigen Blick hängte sie es über den Stuhl. Als sie aufstand, stellte Marie wieder einmal fest, dass Tessas Tochter von Mode keinen blassen Schimmer hatte. Lina trug eine unmögliche Kombination aus knallgrüner Wollhose und einem viel zu knappen orangefarbenen Oberteil, das ihre rundlichen Hüften unvorteilhaft betonte.


  Herr Grevenbroich protestierte und versuchte, die beiden zum Bleiben zu bewegen. Marie protestierte nicht. Wenigstens hatte Tessa gemerkt, dass ihr Typ gerade nicht gefragt war. Trotzdem war Marie die Lust am Gespräch mit ihrem Vater vergangen.


  Als er vom Flur zurückkam, sagte er: »Du hättest ruhig ein bisschen freundlicher sein können, Marie. Worüber wolltest du denn mit mir reden?«


  Marie faltete auf dem Sofa das Jäckchen zusammen. Ohne ihren Kopf zu heben, murmelte sie: »War nicht so wichtig.« Helmut Grevenbroich seufzte. »Ach, Marie, mach es uns nicht so schwer! Bitte denk doch noch mal darüber nach, wie du dir ein Leben hier im Penthouse zusammen mit Tessa und Lina vorstellen könntest. Sag mir, was du dir wünschst, damit es dir gut geht.«


  Marie legte sich das sorgsam zusammengefaltete Jäckchen über den Arm. Sie schaffte es immer noch nicht, ihrem Vater in die Augen zu sehen. »Okay, mach ich«, sagte sie, damit er nicht weiter bohrte, und ging auf ihr Zimmer.


  Was sie sich am meisten wünschte, konnte sie sowieso nicht laut aussprechen: dass Tessa und Lina eine schöne neue Wohnung fanden, die möglichst weit entfernt vom Penthouse war. Am besten in Australien.


  [image: ]Schreck am Sonntagmorgen


  »Wie sehe ich aus?« Eva drehte sich vor dem Spiegel in Nicks Gästezimmer. Ihr weißes Hochzeitskleid, ein Traum aus Seide, floss wie Sahne um ihre schlanken Beine. »Wunderschön!«, seufzte Marie.


  »Wie eine Prinzessin«, flüsterte Kim.


  Franzi nickte. Besser als ihre Freundinnen, mit denen sie auf der Gästecouch saß, konnte sie es auch nicht ausdrücken.


  Eva errötete und verbarg ihr Gesicht vor der leise surrenden Kamera. Mit einer zärtlichen Bewegung ihrer linken Hand strich sie über den edlen Stoff. Das Kleid hatte Puffärmel, war am Oberkörper eng geschnitten und umspielte ab der Hüfte in fließenden, weichen Bahnen die Konturen ihres zierlichen Körpers. Eva trug keinen Schleier. Ihre dunklen Haare wurden von einem Reif aus glänzenden Perlen zusammengehalten, die mit ihren blauen Augen um die Wette strahlten. Um den Hals trug Nicks Verlobte eine schlichte Perlenkette.


  Frau Rosendorfer wischte sich eine Träne aus den Augenwinkeln. »Zauberhaft Eva! Ich wünsche dir alles Glück dieser Welt.«


  Eva schlang die Arme um ihre Mutter. Die Zeit schien stillzustehen, als sich Mutter und Tochter umarmten.


  Maries Herz tat so weh, dass sie Angst hatte, es könnte zerspringen. Diesen feierlichen Augenblick würde sie nie erleben. Wenn sie später einmal heiratete und ihr Hochzeitskleid anprobierte, würde ihre Mutter nicht da sein. Marie würde ihr Glück nicht mit ihr teilen können.


  »Meint ihr, es wird Nick gefallen?«, fragte Eva unsicher. Franzi räusperte sich. »Und wie! Er wird vor dir auf die Knie fallen vor lauter Begeisterung.«


  Eva lachte. »Dann ist es ja gut.«


  Natürlich durfte Nick das Kleid erst am Tag der Hochzeit sehen. Das gehörte sich so, denn wenn er es vorher sah, brachte es Unglück. Nick und Eva planten eine klassische Hochzeit mit allem Drum und Dran: Pferdekutsche, Kirche und hinterher eine große Feier in Nicks Villa mit über 100 Gästen. »Da fällt mir ein, ihr habt ja noch gar nicht eure Einladungskarten bekommen«, sagte Eva. Sie griff in eine Schublade, holte drei Karten aus feinem Büttenpapier mit Goldrand heraus und gab sie den Detektivinnen.


  Marie schnappte nach Luft. »Wir sind auch eingeladen?« »Natürlich«, sagte Eva. »Nick und ich freuen uns sehr auf euch.« Die drei !!! konnten es erst glauben, als auch Frau Rosendorfer eifrig nickte. Marie und Franzi strahlten wie zwei Honigkuchenpferde, aber Kim wurde plötzlich blass, weil sie daran dachte, dass bei einer so großen Hochzeit sicher auch große Geschenke erwartet wurden. »Gibt es ... äh ... so etwas wie einen Geschenketisch, in einem Kaufhaus oder so?«, erkundigte sie sich ängstlich.


  Frau Rosendorfer schüttelte heftig den Kopf. »Nein, nein, Kinder! Ihr sollt nichts schenken. Das ist ein ausdrücklicher Wunsch des Brautpaars, der für alle Gäste gilt. Nick und Eva haben schon alles, was sie für ihren Start in die Ehe brauchen.«


  Eva nickte. »Das stimmt. Nur zur Verlobung haben wir uns gegenseitig etwas geschenkt.« Sie berührte lächelnd zuerst ihren Diamantring und dann die Perlenkette. »Nick kennt genau meinen Geschmack.«


  »Und du kennst seinen«, sagte Franzi. »Das Gemälde war ja ein echter Volltreffer.«


  Eva wurde schon wieder rot. Ihre Mutter dagegen war plötzlich wieder die professionelle Geschäftsfrau, die Franzi in der Galerie erlebt hatte. »Liebes, ich würde zu gerne sehen, wie das Bild an seinem neuen Platz im Proberaum zur Geltung kommt. Die Beleuchtung ist nicht einfach bei den explosiven Farben, das weißt du.«


  »Ja, Mama«, seufzte Eva. Wenn es nach ihr gegangen wäre, hätte sie die Anprobe des Hochzeitskleides vermutlich über den ganzen Sonntagmorgen ausgedehnt. Doch ihrer Mutter zuliebe schlüpfte sie bereitwillig aus dem Kleid und hängte es, sorgfältig mit Seidenpapier bedeckt, zurück in den Schrank. Da Nicks Bandkollegen, Carlo und Katja Meiners erst in einer Stunde kommen wollten und die drei !!! sowieso nichts anderes zu tun hatten, begleiteten sie Eva und ihre Mutter. Guy, der sich bisher diskret im Hintergrund gehalten hatte, fragte, ob er auch mitkommen dürfe. Eva hatte nichts dagegen und so klemmte er sich freudestrahlend seine Handkamera unter den Arm.


  Marie knipste das Licht im Proberaum an und Eva zeigte stolz auf ihr Verlobungsgeschenk an der Wand. Gemeinsam traten sie näher.


  Marie wurde sofort wieder von der intensiven Energie des Gemäldes angezogen. Wie hatte der Maler es bloß geschafft, mit seinen Farben so viele Emotionen auszulösen?


  »Also, ich finde das Licht hier ist perfekt«, sagte Eva.


  Frau Rosendorfer betrachtete schweigend das Bild. Sie kniff erst das rechte, dann das linke Auge zu, trat noch näher heran und schüttelte schließlich ungläubig den Kopf.


  »Was hast du denn, Mama?«, fragte Eva.


  Frau Rosendorfer holte tief Luft. »Das Bild ist eine Fälschung.«


  »Was?«, riefen Kim, Franzi und Marie wie aus einem Mund. Guy fiel vor Schreck die Kamera aus der Hand. Geistesgegenwärtig fing er sie auf und filmte sofort weiter.


  »Es gibt keinen Zweifel.« Die Galeristin verschränkte die Arme vor der Brust. »Dieses Bild ist nicht das Original. Die Farben sind sehr ähnlich, sehr geschickt aufgetragen, aber der Strich ist trotzdem ganz anders.«


  Eva lenkte den Spot einer Stehlampe auf das Gemälde. »Du hast recht, Mama. Das Bild ist wirklich gefälscht. Aber das kann nicht sein!« Sie sah verzweifelt in die Runde. »Gestern früh war noch ein Kunstexperte von der Versicherung da, der sich extra viel Zeit genommen hat. Du kennst ihn, Mama. Herr Haller war hier. Er hat ein eindeutiges Gutachten abgegeben und die Echtheit des Gemäldes bestätigt.«


  Frau Rosendorfer strich sich ratlos eine Locke hinters Ohr. »Das verstehe ich nicht. Herr Haller hat sich noch nie geirrt.« Die drei !!! sahen sich an und wussten, dass sie in diesem Moment dasselbe dachten.


  Kim sprach es schließlich aus. »Dann gibt es nur eine Möglichkeit: Jemand hat gestern Nacht das echte Bild gegen das falsche ausgetauscht.«


  »Jemand, der sich irgendwie Zutritt zur Villa verschafft haben muss«, ergänzte Marie. »Gab es letzte Nacht einen Einbruch? Hat jemand die Haustür aufgebrochen?«


  »Nein, nein ...«, sagte Eva verwirrt. »Niemand ist eingebrochen.«


  Franzi warf Kim und Marie einen Blick zu. »Also müssen wir davon ausgehen, dass der Täter einen Schlüssel hatte.«


  Eva ließ sich in einen Sessel fallen. »Mein Bild ... mein Verlobungsgeschenk ... jemand hat es gestohlen«, murmelte sie fassungslos.


  Ihre Mutter setzte sich neben sie und versuchte, sie zu trösten. »Liebes, wir finden das echte Gemälde wieder, ganz bestimmt. Sei bitte nicht so verzweifelt.« Frau Rosendorfer klang, als ob sie sich selbst Mut machen wollte.


  Die drei !!! behielten als Einzige einen klaren Kopf. »Wir müssen das Gemälde nach Fingerabdrücken absuchen«, sagte Franzi.


  Sofort zückte Marie ihr Nagellackfläschchen. Die Detektivinnen machten sich an die Arbeit. Eva und Frau Rosendorfer waren mit sich selbst beschäftigt und beachteten sie nicht, nur Guys Handkamera surrte ununterbrochen weiter. Kurz darauf hatten die drei !!! den kompletten Rahmen untersucht, aber keinen einzigen Fingerabdruck entdecken können.


  »Ich hab’s geahnt«, stöhnte Kim. »Der Täter hat Handschuhe benutzt.«


  »Wer hat das bloß gemacht?«, flüsterte Eva. »Wer hat uns das angetan?«


  In dem Moment ging die Tür auf und Nick schneite lachend herein. »Hier habt ihr euch also versteckt! Wir haben euch schon überall gesucht. Wir sollten heute endlich das Love-Duett aufnehmen ...«


  Die Bandmitglieder und Katja Meiners drängten mit Nick in den Proberaum. Sie quatschten fröhlich durcheinander, bis sie Evas verzweifelten Gesichtsausdruck bemerkten.


  »Was ist passiert?«, fragte David.


  Frau Rosendorfer legte den Arm um Eva. »Wir haben gerade entdeckt, dass das Gemälde gestohlen und gegen eine Kopie ausgetauscht wurde.«


  »Das ist ein Scherz, oder?« Nick wollte es erst nicht glauben. Doch als Marie und Eva abwechselnd berichteten, was geschehen war, verdüsterte sich sein Gesicht. »Wenn ich den erwische, dann ....« Er beendete den Satz nicht und ballte die Faust. »Vielleicht hättest du doch eine Extra-Alarmanlage kaufen sollen«, meinte David.


  Bobby boxte ihm in die Seite. »Sei still! Jetzt ist es sowieso zu spät.« »Nick«, schaltete Franzi sich ein. »Wir bräuchten dann wieder die Aufzeichnung der Uberwachungskamera vor dem Haus.« »Ja, ja ...«, murmelte der Sänger abwesend.


  Schweigend starrten alle auf das gefälschte Gemälde. Nur das leise Surren der Kamera war zu hören.


  In die Stille hinein sagte Katja Meiners: »So schlimm ist das nun auch nicht. Es war doch bloß ein Bild und noch dazu ein abstraktes. Ich persönlich bevorzuge ja die alten Meister. Du doch eigentlich auch, Nick. Gib’s zu, du hast deinen Kunstgeschmack nur wegen Eva geändert.«


  »Das stimmt so nicht ganz ...«, sagte Nick müde.Katja Meiners bohrte weiter. »Natürlich stimmt es. Früher warst du ganz anders, viel cooler und eigenständiger. Erst seit du Eva kennst, schwärmst du von moderner Kunst. Du lässt dich von ihr total verbiegen ...«


  »Das reicht jetzt!« Eva war aus dem Sessel aufgesprungen und baute sich drohend vor Katja Meiners auf. »Du gehst und zwar sofort!« Sie hob ihren Arm und zeigte zur Tür. »Wir streichen die Szenen mit dir in der Doku-Soap!«


  Katja rührte sich nicht von der Stelle. Amüsiert sah sie dabei zu, wie Eva die Kontrolle über sich verlor.


  »Eva, nein, das geht nicht!«, rief Fabian. »Katja muss bleiben. Wir können nicht alle bisherigen Szenen noch mal nachstellen und ein zweites Mal drehen. Das ist viel zu aufwändig.« Nick vergrub die Hände in den Hosentaschen und nickte dem Regisseur zu. »Du hast recht, Fabian. Ich bin auch dafür, dass Katja bleibt.«


  Eva presste ihre Lippen aufeinander. Als sie den Mund wieder aufmachte, schnappte ihre Stimme über. »Wer ist dir wichtiger? Sie oder ich?«


  »Komm wieder runter, Eva«, sagte Nick mit einem nervösen Seitenblick auf die Kamera. »Reg dich bitte nicht so auf.« »Ich soll mich nicht aufregen?« Evas Stimme wurde immer lauter. »Guy, du schaltest jetzt sofort die Kamera aus. Du löschst alles, was nach der Anprobe des Hochzeitskleides passiert ist, verstanden? Und du Nick, beantworte endlich meine Frage. Wer ist dir wichtiger?«


  Der Sänger der Boyzzzz schüttelte den Kopf. »Lass uns das nicht hier diskutieren. Darum geht es jetzt doch gar nicht. Wir sollten uns lieber um das gestohlene Gemälde kümmern und um die Dreharbeiten.«


  »Du sagst es, Nick.« Katja Meiners zwinkerte dem Sänger zu. »Eva ist so wahnsinnig emotional.« Die ehemalige Backgroundsängerin musterte Nicks Verlobte von oben herab.


  »Raus!«, brüllte Eva. »Alle raus hier bis auf Nick! Schluss mit den Dreharbeiten!«


  Katja Meiners taumelte vor Schreck über Evas Ausbruch einen Schritt zurück. Ein dumpfer Schlag hallte durch den Proberaum, als sie mit dem Rücken gegen die Basstrommel stieß. Alle zuckten erschrocken zusammen. Nick machte den Mund auf und klappte ihn wieder zu, ohne etwas zu sagen.


  Eva meinte es ernst. Todernst.


  Hastig brachen die Bandmitglieder auf. Fabian und Guy packten ihre Sachen zusammen und verließen mit den anderen fluchtartig den Proberaum. Frau Rosendorfer ging mit Tränen in den Augen. Schließlich räumte auch Katja Meiners mit den Worten »Ihr solltet eure Hochzeit noch mal überdenken« das Feld.


  »Bis später«, murmelte Marie, dann hefteten sich die drei !!! an die Fersen von Katja Meiners.


  Während sie die Treppe hochliefen, kam Marie plötzlich ein furchtbarer Verdacht: Konnte es sein, dass Katja Meiners das Bild gefälscht hatte? An der Kunstakademie hatte sie bestimmt auch gelernt, berühmte Bilder zu kopieren. Nach der fiesen Szene vorhin traute Marie ihr alles zu. Aber Katja müsste einen Schlüssel gehabt haben. Hatte sie ihn Nick heimlich aus der Tasche geklaut?


  Marie hatte keine Zeit, weiter darüber nachzugrübeln. Katja Meiners wollte sich gerade im Flur ihre Jacke schnappen und abhauen.


  Franzi hielt sie am Arm zurück. »Nicht so schnell, Katja. Wir haben da noch ein paar Fragen an dich.«


  »Was wollt ihr schon wieder von mir?« Katja Meiners riss sich los und starrte die Detektivinnen wütend an.


  »Wie wär’s mit einem Geständnis?«, fragte Kim. »Gib’s zu, du hast das Bild gefälscht und das Original geklaut.«


  »Und du hast auch das Geld aus Nicks Büro gestohlen«, fügte Marie hinzu.


  Katja Meiners tippte sich mit dem Zeigefinger an die Stirn. »Ihr habt wohl nicht mehr alle Tassen im Schrank. Ich hab gar nichts getan.«


  Die drei !!! versperrten Katja Meiners den Fluchtweg und stellten sich demonstrativ vor die Haustür. »Wo warst du gestern Abend und letzte Nacht?«, fragte Franzi.


  Katja Meiners lachte verächtlich. »Ihr wollt ein Alibi von mir, ihr kleinen Hobbydetektivinnen? Das könnt ihr haben. Gestern war ich bei meiner Freundin Paula. Wir haben einen gemütlichen Abend zusammen verbracht und weil es spät wurde, hab ich bei ihr übernachtet.«


  Marie zog ihre linke Augenbraue hoch. »Das ist ja interessant. Dann hast du sicher nichts dagegen, wenn wir dir jetzt einen Fingerabdruck abnehmen?«


  Katja Meiners lachte wieder. »Ihr seid ja wirklich sehr professionell. Na, schön, ich spiele euer Spiel mit.« Gleichmütig streckte sie ihre rechte Hand aus. »Bitte, bedient euch.«


  Damit hatte Kim nicht gerechnet. Hastig kramte sie ein kleines Heft aus ihrer Hosentasche. Wie gut, dass sie heute Morgen die Täterkartei eingesteckt hatte. Maries Nagellack kam wieder zum Einsatz und kurz darauf hatten sie Katjas Fingerabdrücke gesichert. Zwei Sekunden später hatten sie die Abdrücke mit denen von Nicks Laptop verglichen. Sie stimmten nicht überein.


  Franzi versuchte erst gar nicht, ihre Enttäuschung zu verbergen. »Danke für deine Mithilfe. Wir werden uns wieder bei dir melden.«


  Katja Meiners knöpfte sich die Jacke zu. Ihre Mundwinkel wanderten nach unten, als sie hervorstieß: »Ich kann’s kaum erwarten!« Unsanft schob sie die drei !!! beiseite und machte sich aus dem Staub. Feuchtkalte Luft wehte zur offenen Tür herein.


  »Nun geht sie dahin und wir können nichts tun!«, stöhnte Kim.


  Marie nickte. »Sie scheint sich sehr sicher zu fühlen. Ein bisschen zu sicher nach meinem Geschmack. Ich wette, sie hat es getan. Sie hat das Gemälde gefälscht.«


  »Das müssen wir ihr leider erst mal nachweisen. Da sie den Stromausfall für eine ›Nick-Kuschelattacke‹ nutzen wollte, hat sie es vielleicht doch nicht auf Nicks Geld, sondern auf seine Liebe abgesehen?« Franzi wickelte sich ihren Schal um den Hals. »Clubtreffen heute Nachmittag um 15 Uhr bei dir, Kim?«


  »Geht klar«, sagte Kim und Marie nickte, während sie ihre Umhängetasche vom Garderobenhaken löste.
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  Düstere Wolkenberge türmten sich über den Hallen der Filmstadt und düstere Wolken ballten sich in Maries Kopf. Sie versuchte sich einzureden, dass es am Schock über das gefälschte Gemälde lag, den sie erst mal verdauen musste. Aber wenn sie ehrlich zu sich selbst war, lag es an dem Gespräch, das ihr bevorstand.


  Marie hatte spontan beschlossen, ihren Vater am Filmset zu besuchen. Auf diese Weise konnte sie die drei Stunden bis zum Clubtreffen überbrücken und sich hoffentlich endlich mit ihm aussprechen.


  In der Personal-Cafeteria war am Sonntagmittag nicht viel los. Nur eine Handvoll Filmleute saß an den Tischen und schaufelte ein schnelles Mittagessen in sich hinein. Helmut Grevenbroich hatte sich einen Platz am Fenster ausgesucht. Das Tablett vor ihm war bereits leer. Er blätterte in einer Zeitschrift, hob aber sofort den Kopf, als er Maries Schritte hörte. »Hallo Marie, das ist ja eine Überraschung! Möchtest du etwas essen? Heute gibt es wunderbaren Sauerbraten.«


  »Nein, danke«, sagte Marie, die garantiert keinen Bissen hinuntergebracht hätte. »Ich würde gerne mit dir reden.«


  Ihr Vater lächelte. »Das ist schön ...«


  Marie legte Mantel und Umhängetasche ab und setzte sich. Den ersten Schritt hatte sie getan, jetzt wusste sie nicht mehr weiter.


  Helmut Grevenbroich räusperte sich. »Wir haben Zeit, Prinzessin. Ich lasse den nächsten Termin sausen.«


  Seit Marie denken konnte, hatte ihr pflichtbewusster Vater noch nie einen Termin versäumt. Plötzlich kamen die Worte wie von selbst aus Maries Mund. »Weißt du, warum ich nicht will, dass Tessa und Lina bei uns einziehen? Ich hab so Angst, dass Tessa überall sein wird, in jedem Zimmer unseres Penthouses. Überall, wo Mama früher war. Und Mama wird keinen Platz mehr haben ... Du wirst sie vergessen. Nicht morgen, aber in ein paar Wochen oder Monaten.«


  Ihr Vater legte seine warme Hand auf ihre. »Ich werde Mama nie vergessen, niemals.« Seine Stimme war rau, aber voller Liebe. Täuschte sich Marie oder schimmerten Tränen in seinen Augenwinkeln? Helmut Grevenbroich redete leise weiter: »Es vergeht kein Tag, an dem ich nicht an sie denke. An ihr Lachen, an die Art, wie sie durch die Zimmer ging. Mit leichten Schritten, während sie ihr Lieblingslied vor sich hinsummte, Let it be von den Beatles.«


  Aus den Tiefen von Maries Bewusstsein tauchte die erste Liedzeile auf. » When I find myself in times of troubles, Mother Mary comes to me ...« Als Marie noch ganz klein gewesen war, hatte ihre Mutter das Lied an ihrem Bett gesungen.


  Auf einmal konnte Marie ihre Mutter spüren, als ob sie da wäre, hier, mitten in der Cafeteria, und gemeinsam mit ihnen am Tisch sitzen würde. Eine Sekunde später war das Gefühl schon wieder verflogen.


  »Sie fehlt mir so!«, flüsterte Marie.


  »Ich weiß«, sagte Helmut Grevenbroich. »Mir fehlt sie auch, sehr sogar.« Er drückte Maries Hand. Dann sagte er: »Ich habe eine Idee. Wollen wir für Mama einen Kranz aus Trockenblumen basteln? Den könnten wir dann an Mamas Todestag am 10. Februar auf ihr Grab legen.«


  Zwei Tränen liefen über Maries Wangen, als sie leise »Ja« sagte.


  Ihr Vater stand auf, kam um den Tisch herum und umarmte Marie. »Es wird alles gut«, flüsterte er in ihr Haar. »Ich werde immer für dich da sein. Ich möchte, dass du glücklich bist.« »Du sollst aber auch glücklich sein!«, sagte Marie mit tränenerstickter Stimme. »Ist es denn wirklich dein größter Wunsch, mit Tessa zusammenzuleben?«


  Helmut Grevenbroich nickte. »Ja, ich möchte gerne gemeinsam mit ihr einschlafen und mit ihr aufwachen.«


  Marie löste sich aus der Umarmung. Dann gab sie sich einen Ruck. »Also gut. Tessa und Lina können bei uns einziehen. Aber ich wünsche mir, dass wir regelmäßig zu zweit was unternehmen, nur du und ich.«


  Ihr Vater lächelte so befreit wie lange nicht mehr. »Das verspreche ich dir. Wir werden Vater-Tochter-Tage einführen! Die sind uns heilig.«


  »Sehr gut«, sagte Marie. Dann fiel ihr noch etwas ein. »Und Lina muss im Gästezimmer schlafen und darf sich nicht an meinem Kleiderschrank vergreifen.«


  Helmut Grevenbroich hob drohend den Zeigefinger. »Geht klar. Wenn sie sich nicht daran hält, bekommt sie nicht nur Arger mit dir, sondern auch mit mir.«


  Marie musste lachen. Ihre Zweifel, ob Lina sich auch wirklich an das Kleiderschrankverbot halten würde, hatte ihr Vater zwar nicht beseitigen können, aber es tat unendlich gut, ihn wieder fröhlich zu sehen.


  »Sag mal«, fragte sie vorsichtig. »Tessa wird aber nicht schon morgen in der Tür stehen, oder?«


  »Keine Sorge«, sagte Helmut Grevenbroich. »So ein Umzug muss natürlich gut geplant werden. Das dauert eine ganze Weile.« Er ging zu seinem Platz zurück und steckte seine Zeitschrift ein.


  Marie sah ihm nachdenklich dabei zu. Eine kleine spöttische Bemerkung konnte sie sich dann doch nicht verkneifen. »Lasst euch ruhig Zeit!«


  Marie war schon spät dran, als sie die Filmstadt verließ, und es wurde noch später, als sie die U-Bahn verpasste. Kim und Franzi würden bestimmt sauer sein. Als Marie schließlich abgehetzt bei Kim klingelte, wurde die Tür aufgerissen und ein Fußball sauste auf ihr Gesicht zu. Geschickt stoppte Marie den Ball mit der Schulter und kickte ihn Ben zu.


  Kims kleiner Bruder pfiff anerkennend durch die Zähne. »Ich wusste gar nicht, dass du so gut Fußball spielen kannst.« »Spielst du mit uns?«, fragte Lukas, der hinter seinem Zwillingsbruder aufgetaucht war.


  »Bitte!« Die zehnjährigen Jungs strahlten Marie begeistert an. »Tut mir leid«, sagte Marie. »Kim, Franzi und ich müssen was Wichtiges besprechen.«


  Ben verdrehte die Augen. »Immer müsst ihr was Wichtiges besprechen. Ihr seid sooo langweilig!«


  Marie lachte. »Ja, das sind wir. Und jetzt lasst mich bitte durch.« Widerstrebend gaben Kims Brüder den Weg frei. »Und schöne Grüße an Kim, die doofe Planschkuh!«, rief Lukas ihr nach. Marie tat so, als hätte sie das Schimpfwort nicht gehört, legte ihre Sachen ab und verschwand schnell in Kims Zimmer. »Tut mir leid, dass ich zu spät bin ...«, fing sie an.


  »Kein Problem«, sagte Franzi völlig entspannt, obwohl sie Unpünktlichkeit sonst nicht ausstehen konnte. »Das musst du dir ansehen, komm her!«


  Marie setzte sich zu ihren Freundinnen, die mit dem Laptop auf den Knien auf dem Boden saßen.


  »Nick hat uns gerade per Kurier das Video-File geschickt«, erzählte Kim. »Er hat es sich selber gar nicht angesehen, weil er so fertig war. Aber er hat es vorher schon der Polizei gegeben, weil die Versicherung darauf bestanden hat.«


  »Und?«, erkundigte sich Marie. »Hat Kommissar Peters was gefunden?«


  Kim schüttelte den Kopf. »Für diese Sache ist eine andere Abteilung zuständig. Aber die Kollegen von Kommissar Peters haben leider nichts entdeckt.«


  Marie machte es sich im Schneidersitz bequem und grinste. »Tja, es wäre nicht das erste Mal, dass wir der Polizei einen Schritt voraus sind. Wir sehen bestimmt mehr, weil wir schon länger an dem Fall dran sind.«


  »Hoffentlich«, seufzte Franzi. »Ich hab nämlich nicht so viel Zeit. Ich treffe mich nachher noch mit Robin.«


  »Echt?« Marie sah ihre Freundin verwundert an. »Ich dachte, du willst ihn nicht mehr sehen?«


  Franzi verzog das Gesicht. »Ja, stimmt, aber als er angerufen hat, hab ich mich breitschlagen lassen.«


  »Das verstehe ich«, sagte Kim mitfühlend. »Mach dir keinen Kopf. So ein Treffen ist ja erst mal ganz unverbindlich. Aber jetzt sollten wir uns auf das Video konzentrieren, okay?« »Okay«, sagte Franzi, die froh über jede Abwechslung war. Die drei !!! beugten sich über den Laptop. Der erste Teil der Aufzeichnung war nicht besonders aufregend. Sie sahen Nick um 21:03 nach Hause kommen und um 21:12 wieder mit einer Sporttasche gehen.


  »Das stimmt mit seinen Aussagen überein«, erinnerte sich Kim. »Nick hat mir vorhin am Telefon erzählt, dass er gestern in der Tatnacht bei Eva übernachtet hat. Also hat er schnell ein paar Sachen gepackt, Schlafanzug, Zahnbürste und so weiter.«


  Nick trug eine seiner geliebten Kapuzenjacken, die ihm besonders gut stand. Seine Haare waren ein wenig zerstrubbelt und sein Gang lässig federnd. Wie immer hielt er den Kopf kerzengerade über den breiten Schultern. Jetzt drehte er ihn kurz zur Seite, sodass Marie ihn im Profil betrachten konnte. Sein schönes Kinn, seine schmale Nase ...


  »Stopp!«, rief sie plötzlich. Weil Kim nicht sofort reagierte, drückte sie selbst auf die Stopptaste. Dann zeigte sie auf Nicks Nase. »Seht ihr das? Seine Nase ist viel zu spitz.«


  Kim kniff die Augen zusammen. »Ja, du hast recht. Aber das bedeutet ja ...«


  »Das ist gar nicht Nick!«, rief Franzi.


  Marie nickte. »Genau! Das ist Carlo. Weil er Nicks Pulli trägt, sieht er wirklich fast genauso aus wie sein Bruder. Auf den ersten Blick zumindest. Aber noch mal lasse ich mich nicht täuschen!«


  Franzi pfiff durch die Zähne. »Ich glaub’s nicht! Dann ist er der Täter! Er hat das Gemälde gestohlen.«


  Die drei !!! starrten fassungslos auf den Bildschirm. Für einen Moment waren sie wie erstarrt, aber nach ein paar Sekunden meldete sich Kims detektivischer Instinkt zurück. »Wir müssen sofort Nick anrufen!« Sie zückte ihr Handy und wählte seine Mobiltelefon-Nummer.


  Nach dem zweiten Freizeichen meldete sich eine Frauenstimme. »Hier bei Nick«, sagte Eva mit zittriger Stimme.


  »Hallo, hier ist Kim. Wir müssen dringend mit Nick sprechen.« Nach einer kleinen Pause antwortete Eva: »Nick ist gerade gegangen und hat sein Handy bei mir liegen lassen. Er kommt auch so schnell nicht wieder.« Sie klang erschöpft und Kim hörte sofort heraus, dass sie sich mit Nick heftig gestritten hatte.


  »Eva, das ist jetzt sehr wichtig für uns«, redete Kim eindringlich weiter. »Wo war Nick in der Tatnacht zwischen 21 Uhr und Mitternacht?«


  Eva seufzte. »Er war die ganze Zeit mit mir zusammen. Nachdem alle kurz nach dem Stromausfall gegangen sind, haben wir erst in einem Restaurant zu Abend gegessen und danach sind wir in meine Stadtwohnung gefahren.« »Nick ist zwischendurch gar nicht mehr nach Hause?«, hakte Kim nach.


  »Nein, wieso?« Eva wurde langsam gereizt. »Er hat alles, was er braucht, bei mir deponiert. Klamotten zum Wechseln, Zahnbürste und so.«


  Damit war auch der letzte Zweifel beseitigt. Carlo hatte zur Tatzeit die Villa betreten.


  »Danke für die Info«, sagte Kim. »Das war’s eigentlich schon. Wir brauchten dann nur noch die Adresse von Carlos WG hier in der Stadt ...« Sie überlegte kurz, ob sie Eva die Wahrheit erzählen sollte, entschied sich aber dagegen, weil die drei !!! noch mitten in den Ermittlungen steckten. »Wegen einer äh ... Hochzeitsüberraschung«, schwindelte sie.


  Eva schnaufte. »Das ist nicht mehr nötig. Die Hochzeit wird erst mal verschoben.«


  Kim erschrak. Dass es bei den beiden so stark kriselte, hatte sie nicht gedacht. »A... aber ihr zwei gehört doch zusammen ...«, stammelte sie.


  »Das dachte ich eigentlich auch«, sagte Eva leise. Dann räusperte sie sich. »Ich wär dir sehr dankbar, wenn du mich jetzt in Ruhe lässt. Heute wollen plötzlich alle was von mir. Jeder zerrt an mir. Ich hab rasende Kopfschmerzen ...«


  »Natürlich. Wenn du mir nur noch schnell Carlos Adresse durchgibst.« Kim klemmte sich das Handy hinters Ohr und zückte ihren Kugelschreiber. »Westendstraße 129, vielen Dank.«


  Sie wollte sich gerade von Eva verabschieden, als Nicks Verlobter plötzlich noch etwas einfiel: »Wenn ihr schon bei Carlo seid, richtet ihr ihm bitte aus, er soll so bald wie möglich meinen Zweitschlüssel für Nicks Haus zurückbringen, ja?«


  »Carlo hat einen Zweitschlüssel?« Wenn Kim nicht am Boden gesessen wäre, wäre sie jetzt vom Stuhl gekippt.


  »Ja«, sagte Eva. »Er hat sich den Schlüssel von mir ausgeliehen, weil er heimlich eine Hochzeitsüberraschung in der Villa vorbereiten wollte, speziell für Nick. Ich fand die Idee, dass er sich mit seinem Bruder versöhnen möchte, sehr schön. Ich wollte doch, dass sich bei der Hochzeit alle gut verstehen, dass alles harmonisch abläuft ...«


  Kim verkniff sich die Bemerkung, dass Carlos Motive vermutlich ganz andere gewesen waren. »Danke, Eva. Ich wünsche dir und Nick alles Gute.« Damit legte sie auf.


  Als Marie in Kims verstörtes Gesicht sah, fügten sich in ihrem Kopf plötzlich alle Puzzleteile zusammen. Auf einmal wurde ihr klar, warum Carlo sich bei der Tortenkostprobe so aufgeregt hatte, weil seine Sporttasche verschwunden war. In der Tasche war tatsächlich etwas Wertvolles gewesen: das echte Gemälde! Carlo hatte es an diesem Nachmittag gegen das gefälschte ausgetauscht, das er in seiner Sporttasche mitgebracht hatte. Während des Stromausfalls, den er wahrscheinlich selbst ausgelöst hatte, um ungestört in den Proberaum zu gehen. Marie hatte ihn ja sogar noch beobachtet, wie er von der Treppe kam und etwas auf den Boden gestellt hatte! Beinahe wäre sein perfekter Plan aufgegangen, aber dann hatte ihm die gründliche Haushälterin einen Strich durch die Rechnung gemacht. Carlo musste sich die Tasche wieder zurückholen. Mitten in Maries Gedanken hinein tönte die Titelmelodie der Vorstadtwache. Franzi zog ihr Handy aus der Tasche, warf einen Blick auf das Display und drückte den Anrufer weg. Ein trauriges Lächeln spielte um ihre Mundwinkel, als sie murmelte: »Manche Probleme lösen sich von selbst. Ich lasse mein Date mit Robin platzen und es wird auch kein neues geben.«
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  Carlo wohnte in der Weststadt, in einer Gegend, in der Marie nachts nicht gerne alleine spazieren gegangen wäre. An der viel befahrenen Ausfallstraße reihte sich ein schäbiges Mietshaus an das nächste. Schmutzige Schneereste ließen die schmalen Grünstreifen zwischen den Häusern noch trostloser wirken. Die drei !!! stiegen bei der Station Westendstraße aus dem Bus und liefen die wenigen Meter bis zur Hausnummer 129. Franzi drückte zweimal hintereinander auf die Klingel. Als es summte, öffnete sie die schwere Holztür und betrat mit ihren Freundinnen den dunklen Eingangsbereich. Im Treppenhaus roch es nach Zwiebeln und Keller.


  Die Tür zur linken Erdgeschosswohnung ging einen Spalt weit auf. Ein unrasierter Typ im Schlabberpulli streckte den Kopf heraus. »Habt ihr euch verlaufen?«


  Marie setzte ein strahlendes Lächeln auf. »Ich bin Marie und das sind Kim und Franzi. Wir sind entfernte Verwandte von Carlo und zufällig gerade in der Stadt. Da dachten wir uns, wir schauen einfach spontan bei unserem lieben Onkel Carlo vorbei, da er ja gerade wieder aus Spanien zurückgekommen ist.«


  »Hallo, ich bin Joost, aber mein Mitbewohner ist nicht da«, nuschelte der Typ unfreundlich und wollte die Tür wieder zuklappen.


  Kim hatte gerade noch rechtzeitig den Fuß dazwischen. »Wenn es dir nichts ausmacht, würden wir gerne in seinem Zimmer auf ihn warten.«


  Joost zuckte mit den Achseln. »Meinetwegen. Aber ich warne euch: Er hat nicht aufgeräumt.« Schlurfend verschwand er im Flur und stieß eine Tür auf. »Bitte!« Dann zog er sich in die Küche zurück, aus der es noch stärker nach Zwiebeln roch als im Treppenhaus.


  Marie hielt sich die Nase zu. Auf diesen Teil der Detektivarbeit hätte sie gerne verzichtet, aber es kam leider immer wieder mal vor, dass die drei !!! in schmuddeliger Umgebung ermitteln mussten.


  Die Vorwarnung von Carlos Mitbewohner war leicht untertrieben. Das Zimmer war ein einziges Chaos. Leere Pizzakartons, Socken, Schuhe und Bierflaschen waren über den braunen Teppichboden verstreut. Der Kleiderschrank und die Regale quollen über. Auf dem Couchtisch stapelten sich Papierkram und Zeitschriften. Aber das Schlimmste war der abgestandene Geruch nach Zigaretten, der im Raum hing. Kim seufzte laut. »Hoffentlich kommt Carlo nicht so bald nach Hause. Das hier sieht nach richtig viel Arbeit aus.« Sie kramte in ihrem Rucksack und verteilte Gummihandschuhe. Franzi warf ihre Winterjacke über eine Stuhllehne. »Nicht jammern, Leute, loslegen! Vielleicht finden wir ja irgendein Beweisstück.«


  Die drei !!! teilten das Zimmer in drei Bereiche auf und machten sich an die Arbeit. Marie hatte die tolle Aufgabe, die Papiere auf dem Couchtisch zu sichten. Carlo schien jeden Einkaufszettel und jede Werbebeilage aufzuheben. Marie hatte sich wie ein Maulwurf zur Hälfte durchgegraben, als Kim plötzlich einen spitzen Schrei ausstieß.


  »Kommt mal her!« Zwischen ihren Fingern hielt Kim einen Stapel abgegriffener Spielkarten. Sie waren mit einem Gummiband Zusammenhalten. Obenauf lag ein Stück Papier.


  Marie nahm zuerst die Spielkarten unter die Lupe. »Das Blatt kenne ich. Damit kann man Canasta oder Poker spielen.« »Und was ist das?« Franzi betrachtete mit gerunzelter Stirn die krakelige Schrift auf dem Stück Papier. »Sieht nach einem Schuldschein aus. Hui! Die Summe ist aber ganz schön hoch.«


  Kim kickte eine leere Pizzaschachtel weg und ließ sich auf den Boden plumpsen. »Klingelt da auch was bei euch? Nicks Laptop ... Der Dieb hat doch damals ein Pokerspiel aufgerufen!« »Stimmt!«, sagte Marie. »Eigentlich hätte er dafür gar keine Zeit gehabt. An seiner Stelle wäre ich so schnell wie möglich aus dem Arbeitszimmer verschwunden. Meint ihr, Carlo ist spielsüchtig?«


  Franzi zupfte nervös an ihren kleinen roten Zöpfen. »Sieht ganz danach aus.«


  Während die drei !!! schwiegen, dudelte aus der Küche Radiomusik herüber. Auf einmal fiel Marie etwas ein. »Kommt«, sagte sie zu ihren Freundinnen. »Lasst uns Joost fragen, wo Carlo am liebsten zum Pokern hingeht. Spieler haben doch normalerweise eine Lieblingskneipe.«


  »Super Idee!« Kim sprang sofort vom Boden auf.


  Alle drei Detektivinnen waren froh, dass sie das muffige Zimmer verlassen konnten. Sie fanden Joost auf der Eckbank in der Küche, wo er gerade Spiegeleier mit Speck und gerösteten Zwiebeln in sich hineinschaufelte.


  Es kostete Marie große Überwindung, wieder ihr strahlendes Lächeln aufzusetzen. »Sag mal, Joost: Carlo scheint wohl noch länger wegzubleiben. Hast du zufällig eine Ahnung, wo er sein könnte? Vielleicht in einer Pokerkneipe?«


  Joost ließ klirrend seine Gabel auf den Teller fallen. »Ihr wisst also auch schon von seiner Spielleidenschaft! Carlo hat mir zwar nicht gesagt, wo er hingeht, aber ich wette, er treibt sich wieder in Billys Cafe herum. Da gibt es einen Nebenraum, in dem verbotenes Glücksspiel stattfindet.« Carlos Mitbewohner seufzte. »Tausendmal hab ich ihm schon gesagt, er soll endlich die Finger vom Poker lassen. Er verliert sowieso dauernd.Aber er denkt nicht daran. Carlo ist eben ein Spieler, er ist süchtig nach Poker.«


  Marie nickte verständnisvoll. »Unsere Eltern wollten es ihm auch schon ausreden. Tja, da kann man wohl nichts machen.« »Wo finden wir denn Billys Cafe?«, erkundigte sich Kim. Joost beschrieb ihnen den Weg. »Es ist gleich um die Ecke, nur zwei Straßen weiter. Ihr könnt es gar nicht verfehlen.« »Tausend Dank«, sagte Marie. »Und guten Appetit! Sehen echt lecker aus, deine Spiegeleier.«


  Auf einmal wurde Joost freundlicher. Grinsend hielt er Marie den Teller hin. »Du kannst gerne was abhaben.«


  »Lieb von dir, danke«, wehrte Marie ab. »Aber wir müssen leider los.«


  Im Vergleich zur Wohnung von Carlo und Joost war Billys Café ein Vier-Sterne-Lokal. Im großen Gastraum standen helle, saubere Holztische und vor den Fenstern hingen rot-weißgestreifte Gardinen. Der Wirt hinter dem Tresen zapfte gerade ein frisches Bier. Er lächelte die elegante junge Frau mit den schulterlangen schwarzen Locken, die zielstrebig hereinkam, freundlich an. »Hallo, was kann ich Ihnen Gutes tun?« Die Frau lächelte zurück. »Einen Espresso, bitte! Eine Freundin hat mir erzählt, dass es bei Ihnen den besten Espresso der ganzen Stadt gibt.«


  »Wirklich?« Der Wirt strich sich geschmeichelt über den braunen Vollbart.


  Während er mit den Hebeln der silbern glänzenden Kaffeemaschine hantierte, setzte sich die Frau auf einen der Barhocker und sah sich interessiert um. Am anderen Ende des gemütlich eingerichteten Raums gab es eine Tür mit der Aufschrift Birkenstube. »Hübsch haben Sie es hier. Zu schade, dass ich nur geschäftlich in der Stadt bin.«


  Der Wirt stellte eine dampfende kleine Tasse vor sie hin. »Darf ich fragen, was Sie beruflich machen?«


  »Natürlich«, sagte die Frau. Sie nahm einen winzigen Schluck Espresso, wobei sie den kleinen Finger der rechten Hand abspreizte. »Mein Name ist Geliert. Ich bin Rechtsanwältin. Der staubtrockenste Beruf, den man sich vorstellen kann!« Lachend schüttelte Frau Geliert ihre Haare. »Darf ich Sie auch etwas fragen? Könnte es sein, dass in diesem Nebenraum Glücksspiel veranstaltet wird?«


  Der Wirt zuckte zusammen. »Was? Nein, nein, wie kommen Sie denn auf so was?«


  »Keine Panik!« Frau Geliert beugte sich über den Tresen. »Ich verrate Ihr kleines Geheimnis niemandem. Ich bin im Auftrag eines Mandanten gekommen. Einer ihrer Stammgäste, Carlo Voss, schuldet meinem Mandanten eine größere Summe, die Carlo beim Poker verloren hat. Carlo hatte sich wohl eine Zeit lang ins Ausland abgesetzt, soll nun aber wieder in der Stadt sein. Da er auf die Zahlungsaufforderungen meines Mandanten nicht reagiert hat, möchte ich diesen nun ein klein wenig Nachdruck verleihen. Sie verstehen?«


  Der Wirt kratzte sich nervös am Bart. »Verstehe.« Dann deutete er mit dem Daumen zur Birkenstube. »Dort finden Sie den Mann, den Sie suchen. Aber Sie haben nichts gehört und gesehen, wenn Sie hier wieder rausgehen.«


  »Mein Name ist Hase!« Frau Geliert zwinkerte dem Wirt verschwörerisch zu. Dann zahlte sie ihren Espresso, stand auf und ging mit energischen Schritten zur Birkenstube hinüber. Mit einem Ruck riss sie die Tür auf.


  Zigarettenqualm wehte ihr entgegen. In der Birkenstube war es viel dunkler als im großen Gastraum. Es gab nur einen einzigen, quadratischen Tisch, über dem eine schwarze Hängelampe baumelte. Um diesen kleinen Tisch saßen vier Männer.


  Jeder von ihnen hatte ein Glas Bier vor sich stehen und Spielkarten in der Hand. In der Mitte lag ein Haufen Geldscheine. Drei der Männer hoben verwundert die Köpfe. Der vierte Mann schien nicht mal gemerkt zu haben, dass die Tür aufgegangen war. Verbissen starrte er weiter auf seine Karten. Mit seinem krummen Rücken, den eingezogenen Schultern und fettigen Haaren sah Carlo seinem Zwillingsbruder nur noch ganz entfernt ähnlich.


  Marie ging ruhig auf ihn zu und tippte ihm auf die Schulter. »Hallo Herr Voss! Mein Name ist Geliert. Ich bin Rechtsanwältin und komme im Auftrag meines Mandanten Rüge, dem Sie einen vierstelligen Betrag schulden.«


  »Rüge? Ich kenne keinen Rüge!«, rief Carlo und drückte seine Zigarette im Aschenbecher aus. Verärgert sah er die vermeintliche Rechtsanwältin an. Keine Reaktion in seinem Gesicht verriet, dass er Marie erkannte.


  Die Tarnung war aber auch ziemlich perfekt. Marie hatte sie ihrer eigenen Vergesslichkeit zu verdanken. Normalerweise holte sie nach jeder Schauspielstunde Perücken und sonstige Verkleidungsstücke sofort aus ihrer Tasche und legte sie sorgfältig in den Schrank zurück. Letztes Mal hatte sie nicht daran gedacht, deshalb war alles noch in ihrem großen Rucksack. Das war ihre Rettung.


  »Geben Sie sich keine Mühe«, sagte Marie mit dem müden Lächeln, das Rechtsanwälte oft im Fernsehen aufsetzten, wenn sie es mit einem besonders hartnäckigen Angeklagten zu tun hatten.


  Carlo pfefferte seine Karten auf den Tisch. »Ich habe keine Spielschulden, weder bei einem Rüge noch bei sonst wem.« »Ach, das ist ja interessant. Woher wissen Sie dann, dass es sich um Spielschulden handelt?«, hakte Marie sofort nach. »Davon habe ich noch gar nicht gesprochen.«


  Carlo fluchte leise vor sich hin. Seine Spielerfreunde grinsten von einem Ohr zum ändern. »Ich habe keine Spielschulden!«, wiederholte Carlo. »Das ist eine gemeine Unterstellung.« Jetzt meldete sich einer seiner Freunde zu Wort. »Carlo sagt ausnahmsweise die Wahrheit, das kann ich bestätigen, Frau Rechtsanwältin. Er hat gerade erst seine kompletten Spielschulden bei uns beglichen.«


  Sein Nachbar, ein grauhaariger älterer Mann mit abgewetzter Strickjacke, grunzte amüsiert. »Kann natürlich sein, dass heute neue Schulden dazukommen. Carlo hat leider, leider wieder mal eine Pechsträhne.«


  »Von wegen Pechsträhne!«, protestierte Carlo. »Gegen meine Hand kommt ihr nicht an. Ich gewinne haushoch.«


  »Wer’s glaubt, wird selig«, mischte sich der dritte Spieler ein. Die Männer lachten schallend. Carlo rutschte nervös auf seinem Stuhl hin und her. Seine Augenlider flackerten. Unruhig sah er abwechselnd seine Mitspieler und Marie an.


  »Es tut mir sehr leid, dass ich Ihnen Umstände machen muss, Herr Voss«, sagte Marie ungerührt. »Aber ich muss Sie bitten, in meine Kanzlei mitzukommen, um dort ...«


  Blitzschnell schoss Carlo von seinem Stuhl hoch und kippte den Tisch um. Vier halbvolle Biergläser und ein Aschenbecher rutschten auf Marie zu. Den Gläsern konnte sie gerade noch ausweichen, aber der Aschenbecher samt Inhalt landete auf ihrem Mantel. Dann hörte sie es krachen und klirren. Bier spritzte durch die Gegend.


  »Carlo, was soll das, zum Teufel?«, fluchte der Mann mit der Strickjacke.


  »Tickst du jetzt nicht mehr richtig?«, rief ein anderer.


  Carlo antwortete nicht. Er sprang über Glasscherben, hetzte zur Tür und rannte davon. Nach einer Schrecksekunde rannte Marie hinterher.


  »He, was ist denn hier los?«, beschwerte sich der Wirt.


  Marie warf ihm eine Kusshand zu. »Der Espresso war molto buono.«


  Als sie die Eingangstür aufriss und hinaus in den nasskalten Abend trat, kam sie genau im richtigen Augenblick dazu, als Carlo Kim und Franzi direkt in die Arme lief.


  »Hoppla!«, rief Franzi. »Nicht so schnell, junger Mann!« Carlo fielen fast die Augen aus dem Kopf. »Kim, Franzi? Was macht ihr denn hier? Lasst mich sofort los!«


  »Wir denken gar nicht daran«, sagte Kim.


  Die drei !!! fassten sich an den Händen und bildeten einen undurchdringlichen Kreis um Carlo. Nicks Bruder versuchte, aus dem Kreis zu entkommen. In seiner Panik stellte er sich so ungeschickt an, dass es eine Kleinigkeit war, ihn daran zu hindern.


  »Gib auf, Carlo!«, sagte Franzi. »Wir wissen, dass du Nicks Geld und das Gemälde gestohlen hast. Die Videokamera über dem Eingang hat alles festgehalten. Du wurdest gefilmt, als du am Samstagabend um 21:03 Uhr Nicks Villa betreten und um 21:12 Uhr mit deiner Sporttasche wieder verlassen hast.« »Und in der Sporttasche war das echte Gemälde, das du beim selbst ausgelösten Stromausfall gegen das falsche ausgetauscht hast«, fügte Marie hinzu, riss sich die Perücke vom Kopf und schüttelte ihre langen blonden Haare.


  Eine Straßenlaterne beleuchtete Carlos bleiches Gesicht. Passanten gingen mit gleichgültigen Gesichtern vorbei. Da sackte Nicks Zwillingsbruder in sich zusammen. Wenn die drei !!! ihn nicht aufgefangen hätten, wäre er der Länge nach auf den matschigen Gehsteig gefallen. »Marie, du bist es ... Ja, ich ... ich war’s«, stammelte Carlo und konnte dabei keinem in die Augen sehen.


  Kim tat Nicks Zwillingsbruder plötzlich leid. Was musste bloß passiert sein, dass er zu so etwas fähig war? Sosehr Kim ihre eigenen Brüder nervig fand, sie konnte sich nicht mal im Traum vorstellen, sie zu bestehlen. »Gut, dass du die Tat gleich eingestehst«, sagte sie ruhig. »Jetzt musst du uns nur noch das Originalgemälde zurückgeben.«


  Carlo richtete sich auf und strich sich eine feuchte Haarsträhne aus der Stirn. »Das geht leider nicht. Ich hab das echte Bild nicht mehr. Das musste ich meinen Spielerfreunden geben, um meine Schulden abzubezahlen.«


  Marie war drauf und dran, in Billys Cafe zurückzugehen. Wenn es sein musste, würde sie sich das Bild auch mit Gewalt holen. Carlo griff nach ihrem Arm. »Den Weg kannst du dir sparen. Das Bild ist nicht im Cafe.«


  »Wo ist es dann?«, fragte Franzi ungeduldig. »Ist es beim Fälscher? Wer hat das Gemälde überhaupt so schnell und so gut kopiert? Warst du das?«


  Carlo schüttelte den Kopf. »Nein, nein! So was könnte ich gar nicht. Meine Freunde haben einen guten Fälscher organisiert, ich habe ihnen Fotos vom Gemälde geliefert. Erst wollten sie ja, dass ich das Bild einfach stehle. Ich bin selber schuld!« Er raufte sich die Haare. »Ich war so dumm, ihnen von dem Gemälde zu erzählen. Als ich mich geweigert habe, es zu klauen, hatten sie plötzlich die grandiose Idee mit der Fälschung. Ich wollte das alles nicht, das müsst ihr mir glauben. Die haben mich gezwungen. Die Spielschulden ... Ich konnte sie nicht bezahlen, deshalb war ich ja auch eine Weile in Spanien untergetaucht. Meine Freunde haben mir mit der Polizei gedroht, wenn ich das Bild nicht gegen die Fälschung austausche. Die haben mich total in der Hand ... Jetzt müsste das Originalgemälde noch bei ihnen sein, sie wollen es aber so schnell wie möglich an einen Kunsthändler verkaufen.« Carlos Stimme war immer brüchiger und heiserer geworden. Als er schwieg, scharrte er mit den Fußspitzen im schmutzigen Schneematsch.


  Die drei !!! lockerten ihren Kreis ein wenig. Nicks Zwillingsbruder sah nicht danach aus, als ob er jetzt noch abhauen wollte. Statt weitere Fragen zu stellen, warteten sie einfach ab. Die Erfahrung bei früheren Fällen hatte ihnen gezeigt, dass die Täter oft noch mehr zu gestehen hatten. So war es auch diesmal.


  Nach einer kleinen Pause presste Carlo hervor: »Ich wollte meinen Bruder nicht bestehlen. Ich hab das nicht geplant. Eigentlich wollte ich Nick nur bitten, mir ein bisschen Geld zu leihen, um meine Freunde hinzuhalten. Aber als ich bei ihm geklingelt hab, waren plötzlich die vielen Leute von der Doku-Soap da. Da konnte ich ihn nicht mehr fragen. Später, als ich zur Toilette musste, war ich so verzweifelt, da bin ich durchgedreht. Ja, ich hab das Bargeld genommen, aber ich wollte es Nick natürlich zurückgeben, irgendwann ...«


  »Wie groß sind denn deine Spielschulden?«, fragte Marie. Carlo sah sich nervös um. Erst als gerade kein Fußgänger in der Nähe war, nannte er leise eine fünfstellige Summe.


  Kim pfiff durch die Zähne. Langsam konnte sie Carlos Motiv nachvollziehen, obwohl sie immer noch schrecklich fand, was er getan hatte.


  Carlos restliches Geständnis schloss auch noch die letzten Lücken in der Beweisführung der Detektivinnen. Als er am Samstagabend in die Villa gekommen war, um seine Tasche mit dem Originalgemälde zu suchen, hatte er dort die Haushälterin getroffen. Die hatte die Tasche doch nicht zur Wäscherei mitgenommen, nachdem sie ein mit Packpapier eingeschlagenes »Hochzeitsgeschenk« darin gefunden hatte. Vorsichtshalber hatte sie die Tasche in der Besenkammer weggestellt und sie Carlo sofort bereitwillig zurückgegeben.


  Nachdem Carlo alles erzählt hatte, musste Franzi plötzlich niesen. »Sagt mal, irgendwie stinkt es hier total eklig nach Zigaretten! Riecht ihr das auch?«


  Marie wischte sich schnell mit einem Papiertaschentuch die Zigarettenasche vom Mantel.


  Detektivtagebuch von Kim Jülich

  Sonntag, 21:30 Uhr


  Ich bin todmüde und würde am liebsten sofort ins Bett fallen. Aber Detektivinnen dürfen nicht an Schlaf denken, wenn sie kurz davor sind, einen Fall zu lösen!

  Also: Wir haben inzwischen den Täter, sein Geständnis und trotzdem fehlt uns noch das Wichtigste: das Originalgemälde! Das müssen wir so schnell wie möglich zurückholen, bevor Carlos Spielerfreunde es weiterverkaufen.

  Zum Glück war Carlo sehr hilfsbereit und hat uns alles erzählt, was er über die Absichten seiner Freunde weiß. Er hat uns auch sein Versprechen gegeben, dass er sich der Polizei stellen wird. Im Gegenzug werden wir uns bei Kommissar Peters und bei Nick für ihn einsetzen. Es hat mich übrigens einiges an Überredungskunst gekostet, bis ich Marie und Franzi soweit hatte, dass wir Kommissar Peters mit ins Boot holen. Ohne ihn funktioniert unser Plan nämlich nicht. (In diesem Fall muss ich Michi ausnahmsweise recht geben: Alleine wäre die Aktion, die wir Vorhaben, tatsächlich zu gefährlich!)

  Da unser Plan top secret ist, verrate ich hier nur so viel: Carlo wird für uns den Lockvogel spielen. Hoffentlich verliert er nicht die Nerven! Wenn alles klappt, werden Carlos Freunde ahnungslos in die Falle tappen. Ich kann's kaum erwarten!


  Geheimes Tapebuch von Kim Jülich

  Sonntag, 21:46 Uhr


  Diese Warnung geht heute speziell an Marie Grevenbroich: Genauso wie dein Kleiderschrank für uns und Lina absolut tabu ist, ist dieses Tagebuch für dich tabu. Wir wollen doch auch noch in Zukunft Freundinnen sein, oder? Danke für dein Verständnis, Marie!


  Michi hat heute am Telefon so lange nachgebohrt, bis ich ihm gestanden habe, warum ich in letzter Zeit so verschlossen war. Ich hab endlich zugegeben, dass ich mit seiner Ausbildung und seinen Zukunftsplänen, mit Bausparverträgen und dem ganzen Kram nichts anfangen kann. Michi war im ersten Moment so platt, dass er gar nichts gesagt hat. Da hab ich gleich weitergeredet und ihm auch noch gestanden, dass ich seine Kette nicht mehr finden kann. Michi war total enttäuscht und verletzt. Er hat mich gefragt, ob ich mich eigentlich überhaupt noch für ihn interessiere. Ich hab zwar sofort gesagt, dass er nach wie vor total wichtig für mich ist, aber er hat es mir nicht richtig geglaubt. Dann ging es ewig hin und her, wer warum keine Zeit für den anderen oder kein Interesse hat. Je länger wir geredet haben, umso schlechter wurde die Stimmung. Irgendwann haben wir aufgehört, uns gegenseitig Vorwürfe zu machen, und ich hab vorgeschlagen, dass wir uns wieder versöhnen. Michi war einverstanden, aber der Abschied war dann trotzdem ziemlich kühl. Als ich aufgelegt hatte, musste ich wieder an meinen Traum mit dem zugefrorenen See denken. Ich wünsche mir so sehr, dass die Eiszeit zwischen uns bald zu Ende geht und dass es wieder Frühling zwischen uns wird! Ich möchte, dass es wieder so wie früher ist. Kim & Michi forever in Love!


  [image: ]Der Lockvogel


  In Maries Sonnenbrille mit den extragroßen Gläsern spiegelte sich an diesem strahlend schönen Wintertag nicht nur die Sonne. Wenn Kim sich vorbeugte und genau hinsah, konnte sie jedes Detail des Ladens auf der gegenüberliegenden Straßenseite erkennen: die lavendelblauen Fensterläden, die Fackeln neben dem Eingang und das Schaufenster mit seiner edlen Dekoration. Lamberts Kunsthandlung gehörte zu den ersten Adressen der Stadt. Selbst Helmut Grevenbroich, der bei Kunst sonst gerne tief in den Geldbeutel griff, hatte dieses Geschäft bisher nur von außen bewundert.


  »Wie lautet die Uhrzeit?«, flüsterte Franzi.


  Marie sah auf die Digitalanzeige ihrer Armbanduhr und raunte: »12:54 Uhr.«


  »Noch sechs Minuten bis zum Eintreffen der Zielpersonen«, sprach Kim leise in ihr Handy.


  »Verstanden«, kam Carlos Antwort durch Kims Lautsprecher zurück.


  Kim steckte das Handy ein und lehnte sich zurück. Nach dem Kälteeinbruch Anfang Januar war es ungewöhnlich warm geworden. So warm, dass der Besitzer des Cafes, in dem die drei !!! saßen, Stühle auf den Gehsteig gestellt hatte.


  Kim, Franzi und Marie waren mit Abstand die elegantesten Gäste. Alle drei trugen Pelzmäntel, die täuschend echt aussahen, und hochhackige Lederstiefel. Ihre Haare waren unter edlen Kopftüchern aus Seide versteckt und ihre Gesichter auffällig geschminkt.


  »Dreimal Früchtepunsch die Damen, bitte sehr!«, sagte der Ober. Kommissar Peters zwinkerte ihnen zu, als er drei dampfende Tassen vor ihnen abstellte.


  »Tausend Dank«, flötete Marie. Lächelnd drehte sie den Kopf zum rechten Nebentisch, an dem ein männlicher Gast Zeitung las. Dieser Gast war niemand anderes als Polizeimeister Conrad, Kommissar Peters’ Kollege.


  Marie überprüfte schnell noch einmal ihr Make-up. Als sie den Schminkspiegel zuklappte, stiegen auf der gegenüberliegenden Straßenseite drei Männer aus einem schwarzen Van. Einer von ihnen hatte einen großen Koffer in der Hand. Die Männer betraten Lamberts Kunsthandlung.


  Kim setzte ruckartig ihre Punschtasse ab und griff nach ihrem Handy. »Aktion startet ... jetzt!«


  Eine Autotür klappte, energische Schritte näherten sich von einer der Seitenstraßen dem Cafe.


  »Das ist doch Nick, Nick Voss!«, flüsterte ein Mädchen, das am linken Nebentisch mit ihrer Freundin saß.


  Sofort sprang die Freundin auf und lief auf den Sänger zu. »Kann ich ein Autogramm haben, Nick?« Erwartungsvoll streckte sie ihm Stift und Papier hin.


  »Gerne!« Carlo kritzelte schwungvoll den Namen seines Zwillingsbruders auf den Zettel.


  Die Mädchen zogen kichernd ab und setzten sich wieder auf ihre Stühle. Kurz darauf platzten sie fast vor Neid, als Carlo alias Nick Voss Kim, Franzi und Marie mit Wangenküsschen begrüßte und mit ihnen hinüber zur Kunsthandlung ging.


  Kommissar Peters und Polizeimeister Conrad ließen alles stehen und liegen und folgten der kleinen Gruppe.


  Die Glocke an der Eingangstür läutete dezent, als Carlo mit den drei !!! den Laden betrat. Dicke Teppiche schluckten ihre Schritte. Klassische Klaviermusik erfüllte den Raum. An den Wänden hingen in vergoldeten Rahmen eine Handvoll auserlesener abstrakter Bilder.


  Während die Polizisten leise hereinkamen, sah Marie sich suchend um. Vor einem zierlichen Sekretär standen Carlos Spielerfreunde aus Billys Cafe, Marie erkannte sie sofort. Der Koffer lag aufgeklappt auf der Glasplatte und der ältere, grauhaarige Typ hielt gerade dem Besitzer der Kunsthandlung das gestohlene Gemälde hin. Die Männer standen mit dem Rücken zu den drei !!!. Nur der Besitzer konnte sie sehen. Freudestrahlend kam er auf Carlo zu. »Herr Voss! Welch eine Ehre, dass Sie uns wieder mal besuchen. Was kann ich für Sie tun?«


  Carlo lächelte Kim, Franzi und Marie an und sagte dann zum Besitzer der Kunsthandlung: »Schön, Sie zu sehen, Herr Lambert. Ich suche heute etwas ganz Besonderes, für meine lieben Freundinnen.«


  »Ich glaube, da habe ich was für Sie!«, sagte der Besitzer. »Wenn Sie mir bitte in den Nebenraum folgen wollen ...« Carlo machte ein paar Schritte auf den Sekretär zu. Seine Spielerfreunde kehrten ihm immer noch den Rücken zu. Schützend versuchten sie die Hände über das gestohlene Gemälde zu halten, aber Carlo hatte es längst erspäht.


  Abrupt blieb er stehen, zeigte entrüstet auf das Bild und rief: »Herr Lambert, wo haben Sie das her? Dieses Gemälde wurde mir gestohlen!«


  Der Besitzer der Kunsthandlung wurde blass um die Nase. »Was sagen Sie da, Herr Voss? Das Bild wurde mir eben zum Verkauf angeboten. Es stammt aus Familienbesitz, wie mir versichert wurde.«


  »An Ihrer Stelle würde ich diese Herren genau danach fragen, aus welchem Familienbesitz es stammt.« Carlo warf seinen Pokerfreunden einen scharfen Blick zu.


  Die wurden zunehmend unruhig. Der grauhaarige Mann, der heute statt Strickjacke einen schwarzen Anzug trug, legte das Bild hastig in den Koffer zurück und klappte ihn zu. »Wir haben es uns anders überlegt. Wir möchten das Gemälde doch nicht verkaufen.«


  Die Spieler wollten gerade den Rückzug antreten, da standen plötzlich Kommissar Peters und Polizeimeister Conrad vor ihnen.


  »Einen Augenblick noch«, sagte der Kommissar und zückte seinen Ausweis. »Wir sind von der Polizei. Wo haben Sie das Bild her?«


  »Von ... äh ... einer Erbtante«, stammelte einer der Männer. Ein anderer nickte eifrig. »Aus Amerika. Unsere Tante wohnte in New York und war stinkreich.«


  »Sie lügen«, mischte sich Herr Lambert ein. »Die Bilder dieses Berliner Künstlers wurden bis jetzt nur in Europa gehandelt. Das weiß ich aus zuverlässiger Quelle, von meiner Kollegin Frau Rosendorfer.«


  Carlos Spielerfreunde suchten verzweifelt nach einem Fluchtweg – zu spät. Am Vordereingang hatten sich Polizeimeister Conrad und Carlo postiert. Und vor der Tür zum Nebenraum standen die drei !!! mit Kommissar Peters.


  »Das Spiel ist aus«, sagte Marie. »Sie wissen doch vom Poker, wann es Zeit ist, die Karten auf den Tisch zu legen.«


  »Wir sagen gar nichts!«, rief der grauhaarige Mann. »Wir wollen sofort mit unserem Anwalt telefonieren.«


  Polizeimeister Conrad klimperte mit den Handschellen. »Das können Sie selbstverständlich gerne tun, sobald wir im Präsidium sind.«


  »Aber wir waren es nicht!«, protestierte einer der Spieler und zeigte auf Carlo. »Der Zwillingsbruder von Nick Voss hat es getan!«


  Carlo nahm langsam seine Perücke ab. »Schämt euch ...«, murmelte er. »Euren besten Freund zu verpfeifen!« »Du bist es, Carlo?« Die Spieler waren so geschockt, dass sie sich widerstandslos Handschellen anlegen und abführen ließen. Kommissar Peters nahm den Koffer mit dem gestohlenen Gemälde mit.


  Carlo folgt den Polizisten ohne Handschellen. Als er an den drei !!! vorbeiging, hob Kim die Hand. »Wir drücken dir ganz fest die Daumen! Es wird schon nicht so schlimm werden.« Carlo nickte stumm und versuchte zu lächeln. Marie sah Nicks Bruder nachdenklich hinterher. Auch wenn er wahrscheinlich eine Strafminderung bekommen würde, weil er der Polizei geholfen hatte, wollte sie jetzt lieber nicht in seiner Haut stecken.


  Der Frühling begann dieses Jahr ungewöhnlich bald. Mitte Februar blühten schon überall die Krokusse, Märzenbecher und Osterglocken. Die Luft roch nach Erde und Blüten. Marie stand mit ihrem Vater zu Hause vor dem Altbau. Der Frühlingswind zerzauste übermütig ihre Haare und sie musste an die SMS denken, die sie gerade von Nick bekommen hatte. Er und Eva hatten sich endlich versöhnt. Die Hochzeit würde wie geplant stattfinden und die Dreharbeiten Tür Nick & Eva in Love waren bereits wieder aufgenommen worden. Sogar Katja Meiners durfte mitspielen, nachdem Nick seine Verlobte davon überzeugt hatte, dass er nur sie liebte und sonst keine. Und da dank der drei !!! die Diebstähle aufgeklärt waren, stand der Hochzeit nichts mehr im Wege. Jetzt konnte Marie also doch ihr schickes violettes Kleid mit dem Wasserfall-Rückenausschnitt ausführen, das sie sich extra für die Hochzeit gekauft hatte.


  »Da kommen sie!«, rief Herr Grevenbroich.


  Marie reckte den Kopf. Ein weißer Kastenwagen bog in ihre Straße ein. Mit dröhnendem Motor steuerte der LKW unaufhaltsam auf sie zu. Maries Herz verkrampfte sich. Der Augenblick, vor dem sie sich so lange gefürchtet hatte, war da. Ab heute würde ihr Leben nicht mehr so sein wie vorher. Bremsen quietschten. Die Fahrertür ging auf und Tessa sprang lässig die Stufen hinunter. Helmut Grevenbroich lief ihr entgegen. »Herzlich willkommen zu Hause!« Er küsste sie und Marie sah schnell weg.


  »Hallo Marie!«, sagte Tessa. »Vielen Dank, dass wir bei euch wohnen können.« Ihr Lächeln war offen und herzlich.


  »Bitte«, murmelte Marie. Mehr brachte sie nicht heraus, weil sie einen dicken Kloß im Hals hatte.


  Da kam auch schon Lina angerannt. »Das wird bestimmt toll, wenn wir alle unter einem Dach wohnen!« Marie fiel zum ersten Mal auf, dass Lina hellgrüne Augen hatte. Die Farbe erinnerte sie an Schilfgras und Ferien am Meer. Doch als Lina weiterplapperte und von vielen gemeinsamen Spieleabenden redete, war das schöne Gefühl sofort wieder vorbei.


  »Mal sehen«, sagte Marie ausweichend. »Ich hab immer ziemlich viel zu tun. Jetzt zum Beispiel muss ich Kisten schleppen.« Sie ging zur Rampe des Kastenwagens und nahm den ersten Karton entgegen, den Tessa ihr herüberreichte.


  Vier Stunden schufteten sie fast ohne Pause. Zu viert schleppten sie Pflanzen, Teppiche und Umzugskartons in den Aufzug, luden alles oben im Penthouse wieder aus und halfen Tessa und Lina, die Sachen in ihre Zimmer zu tragen. Lina zog ins Gästezimmer, das leider gleich neben Maries Zimmer lag. Und Tessa teilte sich mit Maries Vater das Schlafzimmer. Als endlich alle Kartons an ihrem vorläufigen Platz waren, holte Helmut Grevenbroich einen großen Korb aus der Küche. »Was haltet ihr von einem Picknick auf dem Teppich im Wohnzimmer?«


  »Au ja!«, rief Lina begeistert.


  Marie verzog das Gesicht. Ein Essen bei einem guten Italiener wäre ihr lieber gewesen, aber sie wollte kein Spielverderber sein. Sie setzten sich im Kreis auf den Teppich und Helmut Grevenbroich tischte lauter kleine Köstlichkeiten auf: Hühnerspieße, Sandwiches und Marmorkuchen, dazu Kaffee und heiße Schokolade aus der Thermoskanne. Alles sah total lecker aus, aber Marie hatte keinen Hunger. Sie hörte den anderen zu, wie sie redeten und lachten, und fühlte sich plötzlich unglaublich einsam. Nichts würde mehr so sein wie früher. Ihr Vater würde nicht mehr ihr allein, sondern Tessa, Lina und ihr gehören.


  Auf einmal fiel ihr wieder das Lied der Beatles ein: »There will be an answer. Let it be.«


  Aber wo war die Antwort? Marie konnte sie nicht finden. Vor drei Tagen war sie mit ihrem Vater an Mamas Grab gewesen. Sie hatten den Kranz aus Trockenblumen auf die kalte, feuchte Erde gelegt und sich an den Händen gehalten. Mama war nicht da gewesen, Marie hatte sie nicht gespürt. Nur Papa hatte ihre Hand ganz fest gedrückt und als sie weinen musste, hatte er sie umarmt.


  »Du isst ja gar nichts, Marie«, hörte sie Tessa leicht vorwurfsvolle Stimme. »Greif doch zu! Dein Vater hat sich so viel Mühe gegeben.«


  Helmut Grevenbroich machte eine abwehrende Handbewegung. »Ist schon gut.« Über den Picknickkorb hinweg lächelte er Marie an und dieses Lächeln gehörte nur ihr.
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  Evas zittrige Stimme konnte man in der weitläufigen Stadtkirche kaum hören, aber Nick sagte laut und deutlich: »Ja, ich will!« Drei Kameras surrten um die Wette, als der Sänger der Boyzzzz seine frisch angetraute Frau in die Arme nahm und küsste.


  Marie tupfte sich mit ihrem Spitzentaschentuch eine Träne aus den Augenwinkeln. Jetzt war sie schon wieder kurz vorm Heulen, dabei würde die Zeremonie laut Drehplan noch mindestens eine halbe Stunde dauern. In weiser Voraussicht hatte sie deshalb wasserfestes Make-up benutzt.


  Auch Kim und Franzi konnten sich dem Zauber dieser Hochzeit des Jahres nicht entziehen. Kim dachte mit einem seltsamen Gefühl im Magen an Michi und an die Kette, die sie immer noch nicht gefunden hatte. Sie war sich immer sicher gewesen, dass sie Michi einmal heiraten würde, aber jetzt? Und auch Franzi musste mit einem Kloß im Hals kämpfen: Wann fand sie endlich den Richtigen?


  Die Kirchenbänke waren mit weißen Lilien und dunkelroten Rosen geschmückt. Die zahlreichen Gäste trugen ihre besten Kleider. Die Orgel spielte ein feierliches Ave Maria. Und vorne am Altar standen zwei Menschen, die sich über alles liebten und den Rest ihres Lebens miteinander verbringen wollten. Ihr Glück war so groß, dass es wie ein Regenbogen alles überstrahlte.


  Das Ave Maria verklang und der Pfarrer sprach zum Brautpaar. Seine Worte über die Ehe, die guten und die schlechten Tage und den Anker des Vertrauens, den man in stürmischen Zeiten immer wieder setzen sollte, berührten Marie tief in ihrem Herzen. Vielleicht sollte sie das bei ihrer Mutter auch einmal versuchen: einen Anker setzen. Darauf vertrauen, dass Mama immer bei ihr sein würde, an jedem Tag und nachts in ihren Träumen.


  »Amen«, sagte der Pfarrer und segnete das Brautpaar.


  Es wurde ein Lied gesungen, Evas Mutter las eine Stelle aus der Bibel vor und danach kam der Höhepunkt, auf den Marie so lange gewartet hatte. Die Trauzeugen brachten zwei Ständer mit Mikrofonen. David stand aus der ersten Reihe auf. Er hängte sich seine Gitarre um und fing leise an zu spielen. Langsam drehten Eva und Nick sich zu den Gästen um, beugten sich über ihre Mikros und sangen das Love-Duett.


  Sun is nothing without you.

  Rain is nothing without you.

  Without you I cannot live.


  Tränen rannen über Maries Wangen. Sie wischte sie nicht weg, weil sie es nicht einmal bemerkte. Die Musik strömte durch jeden Teil ihres Körpers. Immer wieder sangen Nick und Eva den Refrain. Dann ließen sie ihre Mikrofone sinken. David spielte den Schlussakkord und das Brautpaar küsste sich wieder. Ein Rascheln von Seidenstoffen ging durch die Kirche, als die Gäste gleichzeitig aufstanden und klatschten. Nick und Eva verbeugten sich.


  Zehn Minuten später trat das Brautpaar hinaus auf die Kirchenstufen, hinaus in einen strahlendschönen Frühlingstag. Blumenkinder streuten ihnen Gänseblümchen auf den Weg. Eva winkte mit ihrem Brautstrauß aus weißen Lilien. Fotoapparate blitzten, Handys wurden gezückt und die Kameras des Fernsehteams liefen auf Hochtouren.


  Auch Marie hielt ihr Handy vor das Brautpaar, um es zu fotografieren. Es gelang ihr ein besonders schöner Schnappschuss von den beiden, als Nick seiner jungen Frau liebevoll ein warmes Cape um die Schultern legte.


  »Sie sieht so schön aus!«, schwärmte Marie. »Genauso möchte ich auch aussehen, wenn ich einmal heirate.«


  Kim, die zur Feier des Tages einen eleganten Hosenanzug trug, zwickte ihre Freundin in den Arm. »Das wirst du bestimmt und ich weiß auch schon, wer deine Trauzeugen sein werden: Franzi und ich.«


  Marie nickte stumm. Sie war sich vollkommen sicher, dass es tatsächlich so sein würde. Kim und Franzi würden immer ihre Freundinnen sein. Auf einmal war sie unglaublich dankbar. Marie konnte nicht anders: Stürmisch fiel sie Kim und Franzi um den Hals.


  »Pass auf, du zerknitterst meine Bluse!«, protestierte Franzi. »Entschuldige«, sagte Marie. Dann hakte sie sich lachend bei ihren Freundinnen unter. »Ich freu mich jetzt wahnsinnig auf die Party. Kommt, lasst uns schon mal zum Bus gehen.« Nick und Eva hatten für alles gesorgt. Vor der Kirche parkte ein großer, romantisch geschmückter Reisebus, der die Gäste zu Nicks Villa bringen würde, wo die Party stattfand.


  Kim, Franzi und Marie hatten Glück. Sie konnten sich die besten Plätze im Bus sichern und waren unter den Ersten, die Nicks Villa betraten. Das Brautpaar stand mit Sektgläsern im Flur und begrüßte die Gäste. Guy hielt alles mit seiner Handkamera fest. Nachdem die drei !!! beiden alles Gute gewünscht hatten, nahmen Nick und Eva die Detektivinnen beiseite. »Ich muss euch was zeigen.« Nick deutete mit seinem Sektglas auf die Wand gegenüber der Garderobe. Früher hatte dort ein Spiegel gehangen, der nun durch ein Bild ersetzt worden war: das Gemälde mit den Musikinstrumenten. Zwei Spots, die in der Decke integriert waren, brachten die intensiven Farben zum Leuchten.


  Marie lächelte. »Sieht ganz so aus, als ob ihr den perfekten Platz für das Bild gefunden habt.«


  »Allerdings«, sagte Eva. »Hier ist Nicks Bild am richtigen Ort und es kann ihm auch nichts mehr passieren.« Sie beugte sich zu den drei !!! vor und flüsterte: »Wir haben es durch eine Extra-Alarmanlage sichern lassen.«


  Nick winkte einen der herumschwirrenden Kellner heran. »Bitte dreimal Orangensaft für die Damen.« Als die Detektivinnen mit Getränken versorgt waren, hoben Nick und Eva ihre Gläser.


  Nick machte ein feierliches Gesicht, als er sagte: »Wir möchten auf euch anstoßen. Tausend Dank für eure Hilfe! Ohne euch hätten wir das Gemälde nie zurückbekommen und hätten jetzt nicht so entspannt unsere Hochzeit feiern können.« Kim wurde rot. »So viel haben wir doch gar nicht gemacht.« »Und ob!«, widersprach Eva. »Das werden wir euch nie vergessen.«


  »Danke«, murmelte Marie und auch Franzi war sichtlich bewegt.


  Aber es blieb ihnen nicht viel Zeit für Rührung. Hinter ihnen drängten neue Gäste ins Haus, um die Nick und Eva sich kümmern mussten. Die drei !!! wurden vom Strom der Menschen ins Wohnzimmer weitergeschoben. Dort dirigierte Fabian sein Team und gab letzte Anweisungen, wie die Kameras und Scheinwerfer positioniert werden sollten. Max Frund grinste den drei !!! überglücklich zu, als er hektisch einen der Scheinwerfer umstellte. Live bei Nicks Hochzeit dabei zu sein, musste für ihn als riesengroßer Fan unglaublich sein. Franzi lächelte in sich hinein, als sie daran dachte, dass er vielleicht heimlich eine von Nick benutze Serviette einstecken würde ... Marie erkannte das Wohnzimmer kaum wieder. Die Möbel waren vorübergehend entfernt worden. Lange Stuhlreihen füllten den Raum, die alle auf eine weiße Leinwand ausgerichtet waren.


  Franzi hüpfte aufgeregt von einem Bein aufs andere. »Gleich sehen wir die erste Folge von Nick & Eva in Love!«


  Marie konnte es auch kaum erwarten. Es dauerte leider noch eine Weile, bis die Begrüßungszeremonie vorbei war und alle Gäste sich auf den Stühlen niedergelassen hatten. Endlich flimmerte der Vorspann der Doku-Soap über die Leinwand. Zur Musik des Love-Duetts sah man zwei goldene Hochzeitsringe, die Stadtkirche, die Boyzzzz in Aktion und immer wieder Nick und Eva. Es folgten zwei herzergreifende Liebeserklärungen der beiden Verlobten. Im Anschluss wurden bunt durcheinander gewürfelte Szenen der Verlobungsfeier gezeigt: Eva im Gespräch mit ihren Freunden. Carlos überraschender Auftritt. Marie, die mit Bobby flirtete. Franzi, die lässig an der Hausbar lehnte.


  »Ihr seht beide richtig cool aus!«, raunte Kim Marie und Franzi zu.


  »Findest du?« Marie strich die Falten ihres violetten Kleides glatt. »Ja, vielleicht hast du recht. Man merkt, dass ich Erfahrung habe und geschickt mit der Kamera spiele.«


  Franzi verdrehte die Augen. »Komm wieder runter!«


  Marie wollte gerade eine giftige Bemerkung loslassen, als plötzlich Kim überlebensgroß auf der Leinwand auftauchte. Sie ließ genießerisch eine Kuchengabel im Mund verschwinden und schwärmte: »Dieses Zitronenbiskuit ist ein Traum: so locker und luftig, als ob man auf Wolke sieben der Liebe schweben würde!«


  Die Hochzeitsgäste lachten. Einige drehten sich zu Kim um und grinsten. Die versteckte schnell ihr Gesicht hinter Maries Rücken. Warum hatte der Regisseur ausgerechnet diese Szene ausgewählt? Sie hätte vorher mit Fabian reden müssen.


  »Du solltest eine Konditorei aufmachen und selber für deine Torten Werbung machen«, kicherte Marie. »Dann würden die Leute vor deinem Laden Schlange stehen.«


  Kim wollte davon nichts hören und war heilfroh, als wieder Nick und Eva im Mittelpunkt der Doku-Soap standen. Es gab noch haufenweise witzige, romantische und nachdenkliche Momente, bevor die erste Folge schließlich zu Ende ging. Die Vorab-Premiere war ein voller Erfolg. Der Jubel und Applaus der Gäste wollte gar nicht abreißen. Bei all dem fröhlichen Lärm war es kein Wunder, dass keiner das Klingeln an der Haustür hörte. Umso größer war die Überraschung, als plötzlich Carlo im Raum stand.


  Nick schoss wütend auf seinen Bruder zu. »Was willst du hier?«, zischte er. »Ich kann mich nicht erinnern, dass ich dir eine Einladung geschickt hätte.«


  »Hast du auch nicht.« Carlo biss sich auf die Unterlippe. »Keine Angst, ich geh gleich wieder. Lass mich nur ein einziges Lied für dich singen. Dann verschwinde ich für immer aus deinem Leben.«


  Nick wusste nicht, wie er reagieren sollte. Er suchte Evas Blick und als die ihm lächelnd zunickte, sagte er widerstrebend: »Also gut. Aber nur ein Lied.«


  »Versprochen.« Carlo gab Nora und Lili ein Zeichen. Die Backgroundsängerinnen brachten ihm ein Mikrofon. Schlagartig wurde es so still im Raum, dass Marie ihren eigenen Herzschlag hören konnte. Carlo sang solo, ohne Instrumentalbegleitung. Am Anfang klang seine Stimme rau, fast heiser, doch nach und nach wurde er sicherer. Carlo hatte sich eine schlichte Melodie ausgesucht, die er offenbar selbst komponiert hatte. Die Textzeilen waren ebenfalls schlicht. Das Lied handelte von zwei gleichen und doch so ungleichen Brüdern, von Distanz und Nähe, von Schuld und Reue. Und es endete mit der Hoffnung auf Versöhnung. Carlo sah Nick dabei die ganze Zeit in die Augen. Nach dem letzten Ton lächelte er traurig und verbeugte sich.


  Ein paar Sekunden lang wagte niemand zu atmen. Dann brach tosender Applaus los. Nick klatschte nicht. Sein Gesicht war schmerzlich verzerrt, als er auf Carlo zuging. Für einen Moment war nicht klar, ob er seinen Zwillingsbruder anschreien oder wortlos hinauswerfen würde. Er tat weder das eine noch das andere. Stattdessen streckte er die Arme aus und schlang sie um Carlos Hals. Es musste ewig lange her sein, dass sich die ungleichen Brüder so herzlich umarmt hatten. Irgendwann kam Eva dazu und sagte: »Ich hoffe, du bist mir nicht böse, Nick. Ich habe eine Kaution für Carlo gezahlt. Bis zum Prozessbeginn ist er auf freiem Fuß.«


  Nick löste sich aus den Armen seines Bruders und schüttelte den Kopf. »Ich bin dir nicht böse, Eva. Du hast genau das Richtige getan.«


  Lächelnd drehte Nick sich zu seinen Gästen um. »Jetzt müssen wir noch mal anstoßen! Carlo, darf ich dir ein Glas anbieten?«


  »Danke dir«, murmelte sein Bruder.


  Während sich die anderen Gäste zuprosteten, zogen sich die drei !!! zur Hausbar zurück. Franzi schenkte O-Saft nach und dann stießen sie klirrend mit ihren Gläsern an.


  »Auf unseren erfolgreich gelösten Fall und eine Familienzusammenführung!«, sagte Kim.


  »Und auf unsere Freundschaft!« Marie trank ihr Glas in einem Zug aus. Aus den Augenwinkeln sah sie, wie Nick zur Stereoanlage ging und die frisch gepresste CD der Boyzzzz einlegte. Noch bevor die ersten Takte zu hören waren, rief sie: »Kommt, lasst uns tanzen!«



OEBPS/Images/test.png





OEBPS/Images/Visitenkarte.jpg
Detektivinnen

Kim Julich
Franziska Winkler
Marie Grevenbroich

Wir losen jeden Fall!

Kontakt: siehe Riickseite








OEBPS/Images/Bild001.png





OEBPS/Images/Cover.jpg
.. SOWSO)

>






